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das Brucin in kleosaurcs Brucin, welches sich bei 0° nicht in

absolutem Weingeist auflöst, aber den begleitenden Farbestoff

abgicbt. Die nun folgende Behandlung des vom absoluten Wein¬

geist nicht gelösten Rückstandes mit Magnesia u. s. w. bedarf

nach dem Vorhergehenden keiner weitern Erklärung.

Prüfung. Das Brucin krjstallisirt bei langsamem Verdunsten

in farblosen vierseitigen Säulen, die aber häufig einen Stich ins

Gelbe haben, und durch längeres Liegen an der Luft eine un¬

durchsichtige weisse Oberfläche bekommen. In der Hitze schmilzt
es unter Verlust seines Wassers und bildet dann nach dem Er¬

kalten eine nicht kristallinische, wachsartige Masse, die in noch

höherer Temperatur ohne Rückstand verbrennen muss. Kaltes

Wasser löst vom Brucin äiöi Weingeist, selbst schwacher, nimmt

es leicht auf. Die Lösungen schmecken unerträglich bitter. Aether

äussert keine Wirkung darauf. In Chlorwasscr löst sich das

Brucin vollständig (unter Zersetzung) mit rosenrother Farbe auf,

die durch Zusatz von Ammoniak' ins Schmutziggelbe übergeht.

Salpetersäure löst dasselbe (gleichfalls unter Zersetzung) mit

lebhaft rother Farbe auf; die Färbung geht durch Erwärmen ins

Gelbe über, und setzt man nun Zinnchlortir hinzu, so entsteht

sogleich eine purpur-violette Färbung und ein gleichfarbiger Nie¬

derschlag. Die Gegenwart des Strychnins im Brucin erkennt

man, wenn das Alkaloid in Weingeist aufgelöst, die Auflösung

mit einer geistigen Auflösung der Indigbittersäure versetzt, und
der durch Absetzenlassen und Dekantiren von der überstehenden

Flüssigkeit befreicte gelbe Niederschlag mit Essigsäure übergös¬

sen wird. Löst er sich vollständig darin auf, so ist das Brucin

frei von Strychnin, bleibt aber ein Rückstand, so ist das Brucin

Strvchninhaltig. Die Natur der durch die Indigbittersäure be¬

wirkten Niederschläge ist bis jetzt noch nicht ermittelt.

Cfntnnmn ojcf/dahtm carbonicum.
(Kohlensaures Cadmiumoxyd.)

Formel: Cd 0 -f- C0 2 .

Bereitung. Zu einer beliebigen Menge Salpetersäure

von 1,20 spec. Gewicht, welche sich in einem gläsernen Kolben

befindet, setze mau so lange zerschnittenes metallisches Cad-
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mium, als dasselbe noch aufgelöst wird. Die Einwirkung bedarf

der Unterstützung durch Wärme nicht. 1 Th. Cadmium löst sich

in 5 Theilen Säure von der angegebenen Stärke auf. Die Auüö-

sung verdünne man mit ihrem zehnfachen Yolum destillirten

Wassers und setze so lange zerriebenes kohlensaures Am¬

moniak hinzu, als noch ein Niederschlag erfolgt. Fastl| Theile

dieses Salzes werden dazu erfordert. Den Niederschlag sammle

man, nachdem er sich gesetzt hat, auf einem Filter, wasche ihn

mit destillirtem Wasser aus und trockne ihn in gelinder Wärme.

Er wird beinahe 3 Theile betragen.
Vorgang. Die Salpetersäure löst das Cadmium schon in der

Kälte mit der grössten Leichtigkeit, unter Entwicklung von braun¬

gelben Dämpfen, auf. Die Dämpfe rühren daher, dass ein Theil

Säure 3 M.-G. Sauerstoff zur Oxydation des Metalls abgiebt, das

dadurch entstandene Stickoxydgas = N0 2 aber, sobald es mit

der Luft zusammentritt, gleich wieder 2 M.-G. Sauerstoff anzieht

und Untersalpetersäure = N0 4 bildet. Das oxydirte Cadmium

vereinigt sich mit der übrigen Salpetersäure.

3 M.-G. Cd und 4 M.-G. N0 5 bilden:

3 M.-G. Cd 0 + NO s und 1 M.-G. N0 2 .
2091 Theile Cadmium bedürfen also 2708 Th. wasserfreie

Säure oder 10,000 Theile von 1,20 spec. Gewicht (worin 73 pCt.

Wasser). Das gewöhnliche (anderthalbfache) kohlensaure Am¬

moniak zerlegt sich mit dem salpetersauren Salze unter Entwick¬

lung von Kohlensäure, in unlösliches kohlensaures Cadmiumoxyd

und leicht lösliches salpetersaures Ammoniak.

2 M.-G. CdO + N0 5 und 1 M.-G. 2 NH ä O + 3 C0 2 bilden:

2 M.-G. Cd0 + C0 2 , 2 M.-G. NH 4 0+ NO s u. 1 M.-G. CO,.
Auf 13!)4 Th. Metall kommen also 1183 Theile kohlensaures Am¬

moniak, wenn das letztere kein doppeltkohlensaures Salz ent¬

hält; da aber dieses fast immer, und mitunter ausschliesslich

darin vorhanden ist, so gebraucht man gewöhnlich mehr.
Prüfung. Das kohlensaure Cadmiumoxyd ist ein schnee-

weisses, geruch- und geschmackloses Pulver, welches sich nicht

in Wasser, aber fast in allen Säuren leicht und vollständig auf¬
löst. In der Hitze verliert es die Kohlensäure und hinterlässt

ein feuerbeständiges braunes Pulver (reines Oxyd), welches sich

aber auf Kohle vor dem Löthrohre vollständig verflüchtigt und

die Kohle braun beschlägt. Die Kohle entzieht nemlich dem

Oxyde den Sauerstoff und bildet Kohlensäure, das rcducirte Me¬

tall verflüchtigt sich in der Glühhitze, oxydirt sich jedoch wieder,

sobald es in die äussere (Oxydations-) Flamme tritt und legt
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sich auf die Kohle. Von Verunreinigungen mit fremden Metallen
hat man besonders die mit Zinkoxyd zu beachten. Giebt die
mit kohlensaurem Ammoniak übersättigte und von dem kohlen¬
sauren Cadmiiimoxvde abfiltrirte Auflösung des Präparats in Salz¬
säure, auf Zusatz von Schwefelammonium einen weissen Nieder¬
schlag, so ist Zinkoxyd vorhanden; das Zinkoxyd löst sich nem-
lich in überschüssigem kohlensaurem Ammoniak auf, und fällt
daraus auf Zusatz von Schwefelammonium als (weisses) Schwe¬
felzink nieder. Die Probe kann auch so angestellt werden, dass
man durch die mit Wasser stark verdünnte salzsaure Auflösung
Schwefelwasserstoff im Ueberschuss streichen lässt; ist das Me¬
tall frei von Kupfer, Blei, so muss ein rein und gesättigt
gelber Niederschlag (Schwefelcadinium) entstehen, und die davon
abfiltrirte Flüssigkeit durch Uebersättigen mit Ammoniak keine
Veränderung erleiden. Erfolgt aber im letztern Falle, und noch
mehr durch Schwefelammonium, eine weisse Trübung, so ist
Zink zugegen; sieht die Trübung grau aus, so deutet dicss auf
Eisen.

Cftdmium ojcyilatum sulphuricum.

(Schwefelsaures Cadmiumvxyd.)

Formel: CdO + SO, + 4 HO.

Bereitung. Man löse, auf die im vorigen Artikel angegebene
Weise, Cadmium in Salpetersäure von 1,20 spec. Gewicht
auf, setze der Auflösung ein dem verbrauchten Metalle
gleiches Gewicht reine concentrirte Schwefelsäure
hinzu und rauche in einer porcellanenen Schaale oder, bei grös¬
sern Quantitäten, in einer Retorte über freiem Feuer so weit ab,
als noch saure Dämpfe übergehen. Das Erhitzen darf jedoch
gegen das Ende durchaus nicht bis zum Glühen der Masse ge¬
steigert werden. Den Rückstand löse man in 2 Thcilen heissem
Wasser auf, filtrire, wenn es erforderlich seyn sollte und beför¬
dere zur Krystallisation. 1 Thcil Metall liefert fast 2| Theile
krystallisirtes Salz.

Vorgang. Die (verdünnte) Schwefelsäure löst das Cadmium
nur äusserst langsam auf, daher es, zur Darstellung des schwe¬
felsauren Salzes, unbedingt vorzuziehen ist, erst in Salpetersäure
aufzulösen, und das salpetersaure Salz durch Schwefelsäure zu
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zersetzen. Der bei der Einwirkung der Salpetersäure stattfin¬

dende Process ist schon im vorigen Artikel erklärt. Die Menge

der nöthigen Schwefelsäure richtet sich nach dem aufgelösten

Metalle; 697 Th. (1 M.-G.) des letztern bedürfen 613 Theile

(1 M.-G.) Schwefelsäure-Hydrat, ein kleiner Ueberschuss des

letztern ist aber nöthig, damit alle Salpetersäure vollständig aus¬

getrieben werde. Glühhitze darf desshalb nicht angewendet wer¬

den , weil sonst das schwefelsaure Cadmiumoxyd einen Theil

seiner Säure verliert, und dann nicht mehr vollständig in Wasser
löslich ist.

Prüfung. Das schwefelsaure Cadmiumoxyd bildet wasser¬

helle rhombische Säulen, welche an der Luft nach und nach einen

Theil ihres Krystallwassers verlieren und weiss beschlagen, zu¬
sammenziehend - metallisch schmecken und sich leicht in Wasser

auflösen. Die Verunreinigung mit Zinkoxyd u. s. w. wird wie

bei Cadmium carb. erkannt. Vor der Behandlung mit Schwefel¬

wasserstoff niuss aber die Auflösung des Salzes mit einigen Tro¬

pfen Salzsäure angesäuert werden, damit das etwa vorhandene

Zink nicht gleich mit niederfalle.

Cftdminm jsitlpittfraiuiit.

(Schoefelcadmium, Cadmiumgelb.)

Formel: CdS.

Bereitung. Eine gesättigte Auflösung des Cadmi-

unis in Salpetersäure (s. Cadmium carbon.) verdünne man,

nachdem sie in einer porcellanenen Schaale ein paar Mal aufge¬

kocht und wieder erkaltet ist, mit ihrem vierfachen Gewichte

desti Hirten Wassers, giesse die Flüssigkeit in ein hohes,

mit enger Oeffnung versehenes Glas, und leite so lange Schwe¬

felwasserstoffgas (s. diesen Artikel) hinein, bis dasselbe

im Ueberschuss vorhanden ist, d. h. bis kein Niederschlag mehr

erfolgt. Auf 1 Th. aufgelöstes Metall bedarf man etwas über

1 Theil Schwefeleisen. Der gelbe Niederschlag wird von der

sauern Flüssigkeit abfiltrirt, mit reinem Wasser ausgewaschen

und in gelinder Wärme getrocknet. 1 Theil Metall liefert gegen

I t 's Theil Schwefelmetall. — Hat man das Präparat in grössern

Quantitäten darzustellen, so löse man, zur Ersparung von Säure,
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anfangs nur den dritten Theil des Metalles auf, schlage diesen mit

Schwefelwasserstoff nieder, koche die abfiltrirte saure Flüssigkeit

einige Male auf, verdunste sie, nachdem das übrige Metall hin¬

zugesetzt worden, ohngefähr so weit als die erste Auflösung be¬

trug, giessc die Solution von dem nicht angegriffenen Metalle ab,

verdünne sie mit Wasser, leite Schwefelwasserstoff hinein u.s.w.

und wiederhole diese ßehaudlungsweise so oft, bis alles Metall

aufgelöst und niedergeschlagen ist.
Vorgang. Dass das Cadmium sich in Salpetersäure unter

Entwicklung von Stickoxydgas, welches an der Luft zu braun¬

gelben Dämpfen von Untersalpetersäure wird, auflöst, wurde be¬

reits bei Cadmium carb. angegeben. Das Aufkochen der Solution

vor dem Hineinleiten des Schwefelwasserstoffs hat zum Zweck,

die noch anhängende Untersalpetersäure zu verjagen; bliebe die¬

selbe zugegen, so würde ein Theil Schwefelwasserstoff auf ihre

Kosten zerlegt, der Wasserstoff zu Wasser und der Schwefel als

solcher niedergeschlagen werden.

1 M.-G. N0 4 und 2 M.-G. HS bilden:

1 M.-G. N0 2 , 2 M.-G. HO und 2 M.-G. S.

Die angegebene Menge Schwefeleisen (etwas über ein Theil auf

1 Th. Cadmium) , übersteigt allerdings die gemäss der Theorie

erforderliche, denn das Mischungsgewicht des erstem ist 540,

das des letztern 697; allein es entweicht stets ein Theil des

Gases unzersetzt, was sich nicht verhindern lässt.
Friifung. Das Schwefelcadmium ist ein schönes gelbes, dem

Auripigment ähnliches, aber dunkleres Pulver, ohne Geruch und

Geschmack. Für sich erhitzt, verändert es sich nicht, schmilzt

jedoch im Weissglühen; auf Kohle aber verflüchtigt es sich voll¬

ständig unter Entwicklung von schwefliger Säure, und beschlägt

die Kohle braun (s. Cadmium carb.). In Salzsäure löst es sich

sehr leicht, unter Entwicklung von Schwefelwasserstoff, auf,

nicht aber in Aetzammoniak; das sehr ähnliche Schwefelarscn

verhält sich gerade umgekehrt, indem es sich nicht in Salzsäure,

dagegen leicht in Aetzanimoniak auflöst. Etwaige Verfälschungen

des Schwefclcadmiums mit Chromgelb oder andern gelben

Farben erkennt man leicht an dem bei der Behandlung mit kalter

Salzsäure bleibenden Rückstände.
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Calcium chloratum.
(Calcariu murialica. Chlorcalcium, salzsaurer Kalk.)

Formel des geschmolzenen: CaCl.
„ „ getrockneten : Ca Cl -f- 2 H 0.
„ „ krvstallisirten: CaCl -j- 2 HO -f 4 Aq.

' Bereitung. Die Basis aller drei Präparate bietet der Rück¬
stand von derV )arstellung des Aetzammoniaks dar. Man über—
giesse ihn mit Wasser, koche eine Zeit lang, schöpfe das Ganze
in ein'PkSs, lasse absetzen, dekantire und colire, rauche die klare
Flüssigkeit in einem eisernen Kessel zur Trockne ab, glühe das
trockne Salz so lange in einem eisernen Hafen, bis es in voll¬
ständigem Flusse ist, giesse die flüssige Masse in den vorher
gereinigten und trocknen eisernen Kessel aus, pulvere sie sogleich
nach dem Erstarren und verwahre das Pulver in einem gut ver¬
schlossenen Gefässe. Das so bereitete rohe wasserfreie Chlor¬
calcium ist zu den meisten Zwecken hinreichend rein. Die an¬

dern beiden, wasserhaltigen, Salze stellt man aus demselben
einfach auf die Weise dar, dass man es in 3 Theilen Wasser
auflöst, die Auflösung von dem (stets vorhandenen) Bodensatze
abfiltrirt, das Filtrat zur Abstumpfung der alkalischen Reaction
mit einigen Tropfen Salzsäure versetzt, und in einer porcel-
lanencn Schaale entweder bis zum Syrup verdunstet und krystal-
lisiren lässt, oder zur Trockne bringt. Sowohl die Krystalle
(nachdem sie zwischen Druckpapier von der anhängenden Lauge
befreiet sind) als auch das trockne Salz müssen vor dem Zutritt
der Luft sorgfältig verschlossen werden.

Sollen die Salze vollkommen rein werden, so ziehe man das
rolie wasserfreie Chlorcalcium mit Weingeist von 80 §
aus, filtrire, setze dem Filtrate so viel destillirtes Wasser
hinzu, als das Gewicht des Chlorcalciums betrug, destillire in
einer Retorte den Weingeist ab, stumpfe die alkalische Reaction
des Rückstandes mit reiner Salzsäure ab, rauche in einer
porcellanenen Schaale zur Trockne ab, und schmelze das Salz in
einem porcellanenen Tiegel. Aus diesem reinen wasser¬
freien Chlorcalcium bereitet man dann, wie oben, das trockne
und das k ry s t a 11 i si rte.

Steht der Rückstand von der Darstellung des Aetzammoniaks
nicht zu Gebote, so löse man Kalkhydrat in verdünnter
roher Salzsäure auf, doch mit der Vorsicht, dass ein Theil
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des Kalks im Ueberschuss bleibt, filtrirc, nachdem das Ganze ein

paar Tage unter öftenn Unischütteln gestanden hat, vom Boden¬
satze ab , setze dem Filtrate so viel Salzsäure tropfenweise hinzu,
bis die alkalische Reaction verschwunden ist, und rauche zur

Krystallisation oder Trockne u. s. w. ab. Enthielt die Salzsäure,
wie es meistens der Fall ist, Schwefelsäure, so rnuss auch hier,
wenn vollkommene Reinheit des Präparats verlangt wird, die
Behandlung mit Weingeist folgen.

Vorgang. Der Rückstand von der Bereitung des Aetzain-
moniaks ist wesentlich Chlorcalciui» mit überschüssigem Kalk.
Wasser nimmt daraus das Chlorcalcium und etwas'freien Kalk

auf, welcher letztere der Aullosung eine alkalische Reaction er-
theilt. Wegen dieses Gehalts an freiem Kalk lösen sich die in
jenem Rückstände noch vorhandenen fremden Basen (Magnesia,
Thonerde aus dem Kalk, Eisenoxid aus dem Kalk und Salmiak,
Kupferoxyd bei Anwendung einer kupfernen Destillirblase zur
Darstellung des Actzammoniaks, Zinnoxyd) nicht auf, und das
etwa noch gegenwärtige Ammoniak verflüchtigt sich. Beim Ab-
rauchen der klaren Auflösung zieht der freie Kalk Kohlensäure
aus der Luft an , daher das trockne oder geglühete Salz beim
Wiedcrauflöscn in Wasser einen Rückstand (kohlensauren Kalk)
hinterlässt. Die Auflösung enthält aber immer noch etwas freien
Kalk, weshalb der Zusatz der Salzsäure vorgeschrieben ist.

Die Behandlung mit Weingeist, zur Gewinnung ganz reiner
Salze , hat den Zweck, den in dem rohen Chlorcalcium stets ge¬
genwärtigen schwefelsauren Kalk abzuscheiden. Die übrige Ma¬
nipulation bedarf keiner Erklärung.

Das Schütteln der Auflösung des Kalks in Salzsäure mit
überschüssigem Kalk geschieht, wie aus dem Vorigen leicht ein¬
zusehen, um die Magnesia, die Thonerde und das Eisenoxyd
zurückzuhalten.

Prüfung. Das reine Chlorcalcium bildet im geschmolzenen
(wasserlceren) Zustande eine harte weisse Masse, im getrockne¬
ten ein weisses kristallinisches Pulver und im krystallisirten
4—6seifige lange gestreifte Säulen, schmeckt ekelhaft bittersalzig,
ist geruchlos, zieht an der Luft mit grosser Begierde Wasser an
und zerfliesst. In Wasser wie im Weingeist löst es sich leicht
auf; die Auflösung darf Lakmus- und Curcumapapier nicht ver¬
ändern. Entsteht darin durch Ammoniak ein weisser Niederschlag,
der sich auf Zusatz von Salmiak wieder löst, so ist Magnesia
vorhanden; diese letztere hat nemlich grosse Neigung mit Am¬
moniaksalzen leicht lösliche Doppelsalze zu bilden, kommt sie
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daher in frisch niedergeschlagenem Zustande mit Salmiak in Be¬

rührung, so treibt sie aus demselben eine Portion Ammoniak und

wird zu Chlormagncsium, welches mit dem übrigen Chlorammo¬

nium das Doppelsalz darstellt.

1 M.-G. Mg0 und 2 M.-G. NH 4 CI bilden:

1 M.-G. NH 4 C1 + MgCl, 1 M.-G. SH s und 1 M.-G. HO.

Löst sich der durch Ammoniak entstandene weisse Niederschlag

nicht in Salmiak , wohl aber in Aetzkalj lauge, so bestellt er aus

Thon erde. Ist der Niederschlag gelb oder braun, in welchem

Falle er sich weder in Salmiak noch in Kalilauge vollständig

auflöst, so enthält er Eisenoxyd. Ist durch den Zusatz von

Ammoniak die Auflösung des Chlorcalciums bläulich geworden,

so deutet diess auf Kupferoxyd. Bringt Chlorbaryum einen

weissen unlöslichen Niederschlag hervor, so ist Sch wefelsäur e

zugegen.

Calcium ooeydatum aceticum.
(Calcaria acelica. Essigsaurer Kall:.)

Formel des krysfallisirten: CaO -j- C 4 H j O s 4" HG.

„ „ eingetrockneten: CaO -{- C 4 H 5 0 s .

Bereitung. Eine beliebige Menge conc en trir ter Essig¬

säure erwärme man gelinde in einem Glaskolben im Sandbade,

und setze so lange Kalkhydrat hinzu, als noch davon aufge¬

löst wird. 4 Theile Säure von 1,045 spec. Gew. (worin 36 pCt.

wasserfreie Säure) lösen 1 Th. Kalkhydrat auf. Nun füge man

noch I" des bereits aufgelösten Kalks hinzu, lasse das Ganze

unter öfterni Umschütteln 2 Tage lang bei gewöhnlicher Tempe¬

ratur stehen, filtrire, wasche den Rückstand mit etwas reinem

Wasser aus, tröpfele zu der klaren Solution Essigsäure bis zum

Verschwinden der alkalischen Reaction, und verdunste sie in ge¬

linder Wärme auf die Hälfte. Die nach einigen Tagen ausge¬

schiedenen Ivrystallc sammle man in einem Trichter und trockne

sie auf Druckpapier ohne Anwendung von Wärme. Die Mutter¬

lauge wird weiter verdunstet und krystallisirt. Man erhält ohn-

gefähr doppelt so viel Salz, als das aufgelöste Kalkhydrat wog.

Vorgang. Das Kalkhydrat wird von der Essigsäure leicht

und, wenn es nicht zu unrein ist, vollständig aufgenommen;

Wärme bezweckt die vollständige Sättigung der Säure.
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1 M.-G. CaO + HO und 1 M.-G. C 4 H 3 0 3 bilden:

1 M.-G. CaO + C 4 H 5 0, und 1 M.-G. HO.

464 Theile Kalkhydrat bedürfen also 640 Theile wasserfreie oder

1760 Theile Essigsäure mit 64 pCt. Wasser. Der überschüssig

zugesetzte Kalk dient zur Niederschlagung der im gewöhnlichen

Kalk stets vorhandenen Magnesia und des Eisenoxyds, auch der

Thonerde, wenn sie zugegen seyn sollte. Die Solution bekommt

aber, durch Aufnahme von etwas freiem Kalk, eine alkalische

Heaction, weshalb sie nach dem Fiitriren wieder mit einigen' o

Tropfen Essigsäure versetzt werden muss. Jjtie Gewinnung guter

Krystalle gelingt oft schwer, und ebenst^pwierig ist es häufig,

die Kristalle von der Mutterlauge, wJWi^von ihnen wie von
einem Schwämme eingesogen wird, zlPbefreien; es bleibt dann

nichts anderes übrig, als die Masse zu koliren und Salz auszu¬

pressen, oder dieselbe geradezu einzutrocknen.

Prüfung. Der essigsaure Kalk krystallisirt in seidenglän¬

zenden Nadeln, welche schwach nach Essigsäure riechen und einen

scharfen , bitterlich erwärmenden Geschmack besitzen. An der

Luft beschlagen sie durch Verlust von Wasser weiss, müssen
daher in verschlossenen Gefässen aufbewahrt werden. In Wasser

löst sich das Salz leicht, etwas schwerer in Weingeist; die Lö¬

sungen rcagiren neutral. Besitzt es eine gelbliche Farbe, so kann

dicss daher rühren, dass die Essigsäure mit brenzlichem

Oele verunreinigt war, worüber der Geruch entscheidet. Eine

Verwechselung mit Bleizucker giebt der durch chromsaures

Kali entstehende gelbe Niederschlag von chromsaurem Bleioxyd

zu erkennen. Die übrige Prüfung geschieht wie beim salzsauren
Kalk.

h's Ju/ i/-" J

Calcium oocydatum carbonicum.
(Calcaria carbonica. Kohlensaurer Kalk.)

Formel: CaO -f- C0 2 .

Bereitung. Eine beliebige Menge gereinigten salzsau¬

ren Kalk löse man in der achtfachen Menge destillirten

Wassers auf, filtrire, und setze so lange eine concentrirte Lö¬

sung von kohlensaurem Ammoniak, oder auch dasselbe

in fein zerriebenem Zustande hinzu, als noch ein Niederschlag

entsteht. Auf 3 Theile gegüiheten (wasserfreien) salzsauren Kalk
15
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bedarf man 3L bis 4 Theile kohlensaures Ammoniak. Nach

24stiiiidiger Ruhe dekantire man die über dem Niederschlage

stehende Flüssigkeit, bringe den letztern auf ein Fiitrum, wasche

ihn so lange mit destillirtem Wasser aus, als das Waschwasser

mit salpetersaurem Silber noch eine Trübung erleidet, und trockne

ihn in gelinder Wärme aus. Die Ausbeute beträgt von 3 Theilen

Chlorcalcium 2^ Theile.
Vorgang. Beim Zusammentreffen von Chlorcalcium und koh¬

lensaurem Ammoniumoxyd tritt der Sauerstoff des letztern an das

Calcium, der dadurch entstandene Kalk bildet mit einer Portion

Kohlensäure des Aiifmoniaksalzes unlöslichen neutralen kohlen¬

sauren Kalk, die Kohlensäure entweicht unter Brausen,

und das Ammonium vereinigt sieh mit dem Chlor zu Chloram¬
monium.

2M.-G. CaCl und 1 M.-G. 2 NH^ 0 + 30 0^ bilden:
2 M.-G. CaO -f C0 2 , 1 M.-G. CO, und 2 M.-G. MI.Cl.

1388 Theile wasserfreies Chlorcalcium erfordern also 1478 Th.

gewöhnliches (anderthalb-) kohlensaures Ammoniak ; da aber die¬

ses auch fast immer schon doppeltkohlensaures enthält, so reichen

1478 Theile nicht aus. Die Ausbeute fällt stets ein wenig gerin¬

ger aus als die Rechnung erwarten lässt, und zwar aus densel¬

ben Gründen, welche in dem Artikel Barjta carbonica angegeben

sind. Auch hier darf die Präcipitation nicht mit einem fixen

kohlensauren Alkali vorgenommen werden.

Die vom Niederschlage getrennte Salzlauge wird durch Ab-

rauchen zur Trockne auf Salmiak benutzt; seines Kalkgehalts

wegen wendet man denselben aber nur zur Bereitung des Aetz-
ammoniaks an.

Prüfung. Der reine kohlensaure Kalk ist ein schneeweisses

kristallinisches, geruch- und geschmackloses Pulver. Durch ge¬

lindes Glühen erleidet es keine Veränderung; in noch stärkerer

Hitze verliert es ein wenig Kohlensäure, letztere entweicht aber

vollständig, wenn das Pulver während des Glühens zuweilen mit

etwas Wasser befeuchtet wird. Die Auflösung desselben in Sal¬

petersäure darf durch salpetersaures Silber, Kaliumeiseneyanür,

Ammoniak im Ueberschuss keine Veränderung erleiden ; entsteht

im ersten Falle eine weisse Trübung, so enthält das Präparat

eine Chlorverbindung, im zweiten zeigt ein blauer oder braun-

rother Niederschlag Eisen oder Kupfer, im dritten ein brau¬

ner Niederschlag oder eine blaue Färbung gleichfalls Eisen oder

Kupfer an. Erzeugt in der durch überschüssigen kohlensauren

Kalk neutral gemachten salpetersauren Auflösung Ammoniak einen
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weissen Niederschlag, der sich auf Zusatz von Salmiak wieder

auflöst, so ist Magnesia (s. Calcium chloratum) zugegen; löst

er sich aber nur in Aetzkalilauge, so besteht er aus Thonerde.

Schwcfelanimonium zeigt in der neutralen Lösung Metalle an,

wenn eine schwarze Trübung entsteht. Schwefelsäure wird

durch ein Barytsalz ausgemittelt. Um Kali oder Natron zu

entdecken, übersättigt man die salpetersaure Lösung mit Ammo¬

niak, fällt den Kalk mit oxalsaurem Ammoniak vollständig aus

und verfährt übrigens wie es bei Baryta carb. angegeben ist.

(Calcium oocydalum sttlphuricum.
(Calcaria »ulphurica, Gypsum purum. Schwefelsaurer Kalk,

Reiner Vi/ps.)

Formel: Ca 0 + S O s -f- 2 HO.

Bereitung. Eine beliebige Menge salzsaurer Kalk wird

in der achtfachen Menge destillirten Wassers aufge¬

löst, und eine Auflösung von Glaubersalz, ebenfalls mit der

achtfachen Menge destillirten Wassers bereitet, so

lange hinzugefügt, als ein Niederschlag erfolgt. 1 Theil wasser¬

freier salzsaurer Kalk bedarf 3 Th. krystallisirtes schwefelsaures

Natron. Der Niederschlag wird, nachdem er sich gesetzt hat,

auf einem Filtrum gesammelt, so lange mit kaltem destillirtem Was¬

ser gewaschen, bis das Waschwasser mit salpetersaurem Silber

keine Trübling mehr erleidet, und in gelinder Wärme getrocknet.—
3 Theile wasserfreier salzsaurer Kalk liefern etwas über 4 Th.

Niederschlag.

Vorgang. Salzsaurer Kalk und schwefelsaures Natron tau¬

schen in wässriger Lösung ihre Bestandteile aus und bilden

schwerlöslichen schwefelsauren Kalk, der mit 2 M.-G. Wasser

verbunden niederfällt, und leicht lösliches salzsaures Natron.

1 M.-G. CaCl und 1 M.-G. NaO + SO, + 10 HO bilden:

1 M.-G. CaO + SO, + 2 HO, 1 M.-G. Na Cl u. 8 M.-G. HO.
Auf 691 Theile Chlorcalcium kommen mithin 2012 Theile

krystallisirtes schwefelsaures Natron. Wegen des zur Entfernung

des Chlornatriums nothwendigen Auswaschens geht ein kleiner
Theil schwefelsaurer Kalk verloren. Das Auswaschen darf nicht

mit heissem Wasser geschehen, weil dadurch die Auflöslichkeit
15*
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des schwefelsauren Kalks wegen des anhängenden Chlor-
na tri ums noch vermehrt werden würde.

Prüfung. Der durch Präcipilation gewonnene schwefelsaure
Ivalk bildet ein aus feinen Nadeln bestehendes, lockeres, weisses,
dein schwefelsauren Chinin im Ansehen täuschend ähnliches Pulver,
welches weder Geruch noch Geschmack besitzt. 332 Th. Wasser

lösen 1 Theil vollständig auf; die Lösung reagirt neutral. Ko¬
chendes Wasser nimmt ihn nicht in grösserer Menge auf. In
Weingeist ist er unlöslich. Etwas über den Kochpunkt des Was¬
sers erhitzt verliert er sein Wasser, nimmt es aber, wenn man
ihn damit befeuchtet, unter Entwicklung von Wärme wieder auf.
Auf dieser Eigenschaft beruhet die Darstellung der Gypsfiguren.
Die dabei stattfindende Wärme rührt von dem Uebergange des
Wassers aus dem flüssigen Zustande in den festen her. Glühet
man hingegen den Gyps, so verliert er dadurch die Fähigkeit,
Wasser wieder chemisch zu binden (mit Wasser zu erhärten),
er wird, wie man sich ausdrückt, todfgebrannt; seine Auflöslich-
keit in Wasser hat er aber durch das Glühen nicht verloren, und

die wässrige Auflösung des gegliiheten enthält wiederum den ge*
wohnlichen krystallisirten (wasserhaltigen) Gvps. Salpetersaures
Silber, Ammoniak, Kaliunieisencyaniir, Sehwefelammoniuni dür¬
fen die Aullösung des Gypses nicht verändern (s. Calc. carbon.).

Calcium sulphuratum.
(Calcaria sulph/rata, Hepar sulphnris calcareum. Schwefel-

calcinm, Sclwefelkalh, Kalkschwefelleber.)

Formel: CaS oder:

3 CaS + (CaO + S0 3 ).

lie rc/liy j ^ . a) Des reinen. 3 T heile feingestosse-
n en krystallisirten schwefelsauren Kalk (natürlichen
Gyps) vermenge man innig mit 1 Th. feingepulverter Holzkohle,
drücke das Gemenge in einen irdenen oder Graphittiegel fest ein,
versehe es noch mit einer dünnen Schicht Kohlenpulvtr, lege einen
Ziegelstein auf, verschliesse die Fugen bis auf eine kleine Oeff-
nung mit Lehm, erwärme den Tiegel, nachdem der Kitt getrock¬
net ist, in einem gutziehenden Windofen anfangs gelinde, dann
aber zum starken Rothglühen, welches man wenigstens 1 Stunde
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lang unterhält. Nach dem vollständigen Erkalten des Tiegels

entferne man von der gegliiheten Masse die oberste Decke, zer¬

reibe das Uebrige in einem Mörser und bewahre es in einem

gut verschlossenen Glase auf. Die Ausbeute beträgt beinahe

lj Theile.

b) Des Gypthaltigen. 3 Theile Kalkhydrat vermenge

man innig mit 1 T heil gepulvertem Schwefel, bedecke

das Gemenge in einem Schmelztiegel noch mit einer dünnen Lage

Kalkhydrat, erhitze, nach dem Verschliessen des Tiegels (s. oben}

so lange hei schwachem Kohlenfeuer, bis sich an dem obern

Kande des Tiegels keine Schwcfelflammen mehr zeigen, verstärke

dann das Feuer zum ftothgli'ihen und unterhalte es 1 Stunde lang

darin. Im Uebrigen verfahre man wie bei a. Man bekommt

2j^ Th. Schwefelkalk. — Oder: 3 Theile feingcstossener

kohlensaurer Kalk (Kreide) werden mit T Th. Schwefel

ebenso behandelt, und liefern 2| Theile.

Damit das Präparat gut ausfalle, betrage das zum Glühen
bestimmte Material auf einmal nie über 2 Pfund.

Vorgang, a) Der natürliche Gyps, eine Verbindung von

1 M.-G. Kalk, 1 M.-G. Schwefelsäure und 2 M.-G. Wasser,

verliert in massiger Hitze das Wasser; bei noch höherer Tem¬

peratur entzieht ihm die beigemengte Kohle allen Sauerstoff, wel¬

cher bei Ueberschuss an Kohle als Kohlenoxydgas entweicht,
während Schwefelcalcium im Rückstände bleibt.

1 M.-G. Ca0 + S0 3 und 4 JV1.-G. C bilden:

1 M.-G. CaS, 4 M.-G. CO und 2 M.-G. HO.

107T Theile wasserhaltiger schwefelsaurer Kalk erfordern also

301 Th. reinen Kohlenstoff, man bedarf aber, wegen Unreinheit

der Holzkohle, etwas mehr von dieser. Enthält der Gyps, wie

gewöhnlich, noch Eisen, Mangan, so verwandeln sich diese Me¬

talle aus ihren schwefelsauren Verbindungen gleichfalls in Schwe¬

felmetalle. Die oberste Schicht Kohlenpulvcr dient zum Schutze

der untern Lagen vor der oxydirenden Einwirkung der Luft.

b) Beim Glühen von Kalkhydrat und Schwefel entweicht

zuerst das Wasser des Kalkhydrats, dann entzieht ein Theil

Schwefel dem grössten Theile Kalk den Sauerstoff, und verwan¬

delt sich in Schwefelsäure, welche sich mit dem Reste des Kalks

zu schwefelsaurem Kalk vereinigt; der übrige Schwefel aber tritt
an das Calcium und bildet einfaches Schwefelcalcium.

4 M.-G. CaO + HO und 4 M.-G. S bilden:

3 M.-G. CaS, 1 M.-G. CaO + S0 3 und 4 M.-G. HO.

1856 Th. Kalkhydrat bedürfen mithin nur 804 Theile Schwefel;
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man nimmt aber etwas mehr von letzterm, weil während der
Reaction anch ein Theil entweicht. Die Kalkdecke hat denselben
Zweck wie oben die Kohlendecke.

Der Process bei Anwendung des kohlensauren Kalks ist
wesentlich derselbe, nur dass hier, statt Wasser, Kohlensäure
entweicht. 2512 Th. kohlensaurer Kalk bedürfen 801 Theile
Schwefel.

Prüfung, Das reine Schwefelcalcium ist eigentlich ein weis¬

ses Pulver, spielt aber (vorzüglich wegen Eisen und Mangange-
halt de- angewandten Materialien) immer mehr oder weniger ins
Graue oder Röthliche, was indessen behufs seiner Anwendung
von keiner Bedeutung ist. Das nach der ersten Vorschrift berei¬
tete sieht auch von noch beigemengter Kohle grau aus. Mit der
Luft in Berührung riecht es schwach nach Hydrothionsäure. Die
Ursache dieses Verhaltens liegt in dem Wasser- und Kohlen¬
säure-Gehalt der Luft, welche die Bildung von Schwefelwasser¬
stoff und kohlensaurem Kalk veranlassen:

1 M.-G. CaS, 1 M.-G. HO und 1 M.-G. C0 2 bilden:
1 M.-G. Ca0 + C0 2 und 1 M.-G. HS.

Die Menge des dadurch erzeugten Schwefelwasserstoffs ist aber
sehr unbedeutend, denn gleichzeitig und weit energischer wirkt
der freie Sauerstoff der Luft oxydirend, nicht bloss auf das
Calcium, sondern auch auf den Schwefel, wodurch zunächst unter¬
schweflige Säure und Kalk entstehen. Die Hälfte des Kalks ver¬
einigt sich mit der unterschwelligen Säure, und die andere Hälfte
mit der Kohlensäure aus der Luft.

2 M.-G. CaS, 4 M.-G. 0 und 1 M.-G. C0 2 bilden:
1 M.-G. CaO + 2 SO und 1 M.-G. CaO + C0 2 .

Bei längerer Einwirkung (des Sauerstoffs) der Luft entsteht, wenn
alles Schwefelcalcium verschwunden ist, aus dem neutralen unter-
schwefligsauren Kalke: Schwefel und schwefelsaurer Kalk.

1 M.-G. CaO + 2 SO und 1 M.-G. 0 bilden:
1 M.-G. CaO + SO, und 1 M-G. S.

Das Endresultat der Zersetzung des Schwefelcalciums an der
Luft ist also : kohlensaurer Kalk, schwefelsaurer Kalk und Schwe¬
fel, oder:

2 M-G. CaS, 1 M.-G. C0 2 und 5 M.-G. 0 bilden:
1 M.-G. CaO, C0 2 , 1 M.-G. CaO + S0 5 und 1 M.-G. S.

Die vollständige Zersetzung erfolgt aber erst nach ziemlich
langer Zeit.

Wasser nimmt vom Schwefelcalcium seines Gewichts

auf; die Lösung reagirt stark alkalisch und schmeckt hepatisch.
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Sie muss, wenn das Präparat nach einer der unter b) angeführ¬

ten Vorschriften bereitet war, mit salzsaurem Baryt eine starke

Trübung von schwefelsaurem Baryt geben; erfolgt dieselbe aber

auch in der Auflösung des nach a) bereiteten, so war entweder

die Reduction des schwefelsauren Kalks durch die Kohle nicht

vollständig gewesen, oder das Präparat hatte durch Zutritt von

Luft schon eine Oxydation erlitten. Im letztern Falle wird auch

kohlensaurer Kalk zugegen se>n. Entsteht auf Zusatz von ver¬
dünnter Salzsäure zu dem Schwefelkalk ein Brausen ohne Geruch

nach Schwefelwasserstoff, so ist bereits alles Schwefelcalcium

oxydirt worden; entwickelt sich aber dabei Schwefelwasserstoff,

so erkennt man die Kohlensäure entweder daran, dass man das

Gas in Kalkwasser leitet, welches von der Kohlensäure getrübt

wird; oder daran, dass man den Schwefelkalk mit Wasser aus¬

kocht, filtrirt und den gut ausgewaschenen (von allem Schwefel¬

calcium befreieten) Rückstand mit Salzsäure iibergicsst.

Calcium sufphuratum iiydrtiticiim.

(Cdlcarin sulp hu rata liydralica, Ilusma lurcurnm, jWussa depi-

latoria. Calciumsnlphhydral.)

Formel: CaS -f- HS xHO.

Bereifung. 1 Theil Kalkhydrat reibe man mit l! Th.

Wasser zu einem feinen Brei an, giesse denselben in ein mehr

hohes als weites Cylindcrglas, und leite langsam und unter öfterm

Umrühren so lange Schwefelwasserstoffgas hinein, bis

dieses im Ucberschusse vorhanden ist, was man daran erkennt,• '

dass in dem Kalkbrei keine einzelnen weissen Stellen mehr be¬

merkbar sind, und sich aus demselben, nach mehrmaligem Um-

schiittcln, ein starker Geruch nach jenem Gase entwickelt. Man

wird gegen 3 Theile Schwefeleisen (und 18 Th. verdünnte

Schwefelsäure) nöthig haben. Die graue Blasse bewahre man in

einem vor dem Zutritt der Luft gut verschlossenen Glase auf.
Vorgang. Kommt Schwefelwasserstoff mit Kalk zusammen,

so vereinigt sich der Schwefel des erstem mit dem Calcium zuO

Schwefelcalcium, und der Wasserstoff mit dem Sauerstoff des
Kalks zu Wasser.

1 M.-G. Ca0 und 1 M.-G. HS bilden:

1 M.-G. CaS und 1 M.-G. HO.
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464 Th. Kalkhydrat zersetzen daher 213 Th. Schwefelwasserstoff,

welche aus 540 Th. Schwefeleisen entwickelt werden. Das Schwe-

felcalcium bildet sich aber, wegen Mangel an hinreichendem

Wasser, nur langsam und in dem Maassc, als der Kalk sich

auflöst, weshalb das Gas nicht zu schnell hinzugeleitet werden

darf. Demungeachtet entweicht doch eine gewisse Menge Gas

unzersetzt, ein anderer Theil desselben bleibt als solches in

der Masse gebunden, und diese beiden Umstände sind Ursache,

dass die Quantität des Schwefeleisens mehr als verdoppelt werden

muss. Das in dem gewöhnlichen Kalk stets vorhandene Eisen

wird zu schwarzem Schwefeleisen, welches der Masse eine graue
Farbe ertheilt.

Prüfung. Das Präparat stellt einen grauen, stark nach

Schwefelwasserstoff riechenden Brei dar, welcher stark alkalisch

reagirt und hepatisch schmeckt. Besitzt es diese Eigenschaften

nicht mehr, so ist es zersetzt (was beim Zutritt der Luft ziem¬

lich schnell geschieht, s. Calcium sulphuratuni) und folglich un¬
brauchbar.

Calcium sulphuratum stibialum.
(Culcaria sulphurata slibiata, Cttlx antimonii cum sulphure

Hoffmatuti. Schwefelanlimoti-Sc/twefelcalcinm, Kalkspiess-

glatizleber.)

Formel des auf trocknem Wege bereiteten: CaS -j- Sb,S 3 ,

xCa0 -f- S 0 3 , xCaO, x CaS + Sb,, S 5 .

Formel des auf nassem Wege bereiteten: 3 CaS -f- Sb 2 S 5 ,

xCaO -f- Sb 2 0 5 , xCaO,

Bereitung, a) Auf trocknem Wege. 4 Theile Kalkhy-

drat, 1 Theil Schwefel und 1 Theil rohes Schwefel-

spiessglanz, welche zusammen nicht über 2 l'fund betragen

dürfen, vermenge man in feingepulvertem Zustande innig mit¬

einander, drücke das Gemenge in einen-irdenen oder Graphit-

Tiegel fest ein, bedecke es noch mit einer dünnen Lage Kalk,

vcrschliessc den Tiegel mit einem Deckel und Lehm bis auf eine

kleine Oeffnung, erhitze ihn zwischen Kohlen anfangs gelinde, so

bald er aber glühet, erhalte man ihn -J Stunde lang in starkem

Glühen, und lasse ihn dann erkalten. Die braune pulverige Masse

wird, nach Beseitigung der obersten Lage, in einem verschlösse-
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nen Gefässe aufbewahrt. Ihr Gewicht beträgt 5 Theile. — Die

Vorschriften der Pharmakopoen stimmen nicht alle bei diesem

Präparate überein, und liefern verschiedene Produkte, daher man

sich immer an die Landespharmakopoe zu halten hat. Die oben

gegebene ist von der bayerischen Pharmakopoe aufgenommen.

b) Auf nassem Wege. Einige Pharmakopoen lassen diess

Präparat auch auf nassem Wege bereiten. 3 Theile Kalkhy¬

drat werden nemlich in einer porcellancnen Sehaale mit 2 Th.

Goldschwefel und 24 Th. Wasser gemengt, und das Ge¬

ntenge unter beständigem Umrühren zur Trockne gebracht. Das

so erhaltene blassgelbe Pulver muss in einem verschlossenen

Glase aufbewahrt werden, zersetzt sich aber viel leichter von

selbst als das auf trocknem Wege dargestellte. — Auch bei die¬

sem Präparate stimmen die Angaben der Pharmakopoen in Bezug

auf die Mengenverhältnisse nicht iiberein.
Vorgang, a) Wenn Kalkhydrat, Schwefel und Schwefel¬

antimon in dem gehörigen Yerhältniss mit einander geglüht wer¬

den, so nimmt das letztere noch eine Portion Schwefel auf zur

Bildung von höchstem Schwefelantimon, und der übrige Schwefel

wirkt auf den Kalk, wie es bei Calcaria sulphurata angegeben

ist, nemlich es entstehen Schwefelcaleium und schwefelsaurer

Kalk, von denen das erstere mit dem höchsten Schwefelantimon

ein Schwcfelsalz bildet. Das Hydratwasser des Kalks entweicht.

4 M.-G. Ca 0, 6 M.-G. S und 1 M.-G. Sb 2 S 5 bilden:

1 M.-G. 3 CaS + Sb 2 S 5 und 1 M.-G. CaO + SO,.

1408 Theile wasserfreier oder 1856 Theile wasserhaltiger

Kalk bedürfen also 1206 Theile Schwefel und 2215 Theile schwar¬

zes Schwefelantimon. Die nach Vorschrift der Pharmakopoen

bereiteten Kalkspiessglanzlebern können ober diese Zusammen¬

setzung nicht haben, denn sie enthalten weit mehr Kalk. Halten
Avir uns, zur Erklärung des Processes bei Ucberschuss von Kalk,

an das im Eingange gegebene Verhältniss: 4 Theile Kalkhydrat,

I Th. Schwefel und 1 Th. Schwefelantimon, so finden wir, dass

dasselbe 19 M.-G. Kalkhydrat =8816 Theilen, 11 M.-G. Schwe¬
fel == 2211 Theilen und 1 M.-G. Schwefelantimon = 2215 Thei¬

len entspricht. Es bilden nun hier die 11 M.-G. Schwefel mit

II M.-G. Kalk: 8j M.-G. Schwefelcaleium (CaS) und 2J M.-G.

schwefelsauren Kalk (CaO -j- S0 3 ). Ein Theil dieses Schwefel-

calciums vereinigt sich mit dem Schwefelantimon zu einem Schwe-

felsalze (unterantimonigem Sulphid), der andere Theil mit einer

Portion freiem Kalk zu basischem Schwefelcaleium, so dass also

in dem Präparate wesentlich : Schwefelantimon-Schwefel-
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calcium = xCaS -f; Sb 2 S ? , basisches S chwefelca I ci um
= CaS -j- xCaO, schwefelsaurer Kaik = CaO SO,
und freier Kalk CaO enthalten sind. Höchstes Schwefel-

antimon Sb 2 S 5 bildet sich folglich, der Theorie nach, bei
diesem Verhältniss der Ingredienzien nicht, denn der Kalk besitzt
eine grössere Verwandtschaft zum Schwefel in der Glühhitze als
das schwarze Schwefelantimon. Nichts destoweniger ist das Prä¬
parat, auf obige Weise bereitet, nicht ganz frei von höchstem
Schwefelantimon, wovon die Ursache wohl in nichts anderm als
in der unmittelbaren Berührung des Schwefels und Schwefelanti¬
mons, welche beide in der Hitze leicht schmelzen, liegt. — Es
versteht sich übrigens, dass mit der Abänderung des Verhältnisses
der Ingredienzien auch das gegenseitige Verhältniss der Produkte
abweicht, und diese selbst verschieden seyn können. Wird z. B.
mehr Schwefel genommen, als nöthig ist, allen Kalk in einfach
Schwefelcalcium zu verwandeln, so erzeugt sich schon eine nam¬
hafte Menge höchstes Schwcfelantiinon. Ist der Schwefel in ge¬
ringerer Menge vorhanden, dagegen Kalk und Schwefelantimon
überwiegend, so zerlegt sich ein Theil des letztern auf Kosten
des Kalks, wodurch Antimonoxyd und Schwefelcalcium entstehen:

1 M.-G. Sb 2 S 5 und 3 M.-G. CaO bilden:
1 M.-G. Sb.O, und 3 M.-G. CaS,

u. s. w.

b) Werden Kalk und höchstes Schwcfelantiinon (Goldschwe¬
fel) in demjenigen Verhältnisse, dass keins der beiden im Ueber-
schussc bleibt, mit Wasser gekocht, so tauscht eine Portion Kalk
mit einer Portion des Sulphids die Bestandteile aus, es bilden
sich Antimonsäure und einfach Schwefelcalcium, von denen die
erstere an dert noch übrigen Kalk, das letztere an den Rest des
höchsten Schwcfelantiinons tritt. Die beiden neu entstandenen

Verbindungen sind also: antimonsaurcr Kalk := Ca 0Sb 2 S 5 ,
und Schwefelantimon-Schwefelcalcium = 3 CaS -f- Sb 2 S 5 .

18 M.-G. CaO und 8 M.-G. Sb 2 S 5 bilden:
3 M.-G. CaO + Sb 2 0 5 und 5 M.-G. 3 CaS + Sb 2 S ä .

6336 Theile wasserfreier oder 8352 Th. wasserhaltiger Kalk be¬
dürfen folglich 20936 Th. Goldschwefel. J)as Verhältniss: 3 Tb.
Kalkhydrat und 2 Th. Goldschwefel entspricht aber 84 M.-G.
Kalkhydrat 3941 Theilen, und 1 M.-G. höchstem Schwcfel¬
antiinon =: 2617 Theilen. Auf 8 M.-G. dos letztem kommen

daher 68 M.-G. Kalkhydrat, mithin bleiben 68 — 18=50 M.-G.
Kalkhydrat in dem Präparate im freien Zustande, und diesem
Umstände ist es hauptsächlich zuzuschreiben, dass dicss Präparat
eine viel blassere Farbe besitzt als das vorige.
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Prüfung, a) Die durch Glühen bereitete Kalkspiessglanz-

Jebcr ist ein leberbraunes Pulver von hepatischem Geruch und

Geschmack. Kaltes Wasser löst dasselbe nur in sehr geringer

Menge und theilweise auf; die Lösung ist farblos und reagirt

stark alkalisch, Salzsäure schlagt daraus, unter Entwicklung von

Schwefelwasserstoff, dunkelorangerothe Flocken nieder, welche
sich auf Zusatz von mehr Säure in der Hitze bis auf eine sehr

geringe Menge Schwefel auflösen. Die wässrige Lösung enthält

ncmlich wesentlich eine (basische} Verbindung von Schwefelcal¬

cium mit niedrigstem Schwefelantimon; wenig Salzsäure präcipi—

tirt das letztere, indem sie mit dem Schwefelcalcium : Schwefel¬

wasserstoff und Chlorcalcium erzeugt:
1 M.-G. CaS und 1 M.-G. HCl bilden:

1 M.-G. CaCl und 1 M.-G. HS;

eine grössere Menge Salzsäure löst aber auch das Schwcfelanti-

mon (unter Entwicklung von Schwefelwasserstoff) auf:

1 M.-G. Sb 2 S 5 und 3 M.-G. HCl bilden:

1 M.-G. Sb 2 Cl, und 3 M.-G. HS.

Die Auflösung würde also eine vollständige sevn, wenn nicht die

Verbindung von Schwefelcalcium mit höchstem Schwefelantimon

(in geringer Menge) zugegen wäre; diese aber zersetzt sich durch

Salzsäure in der Art, dass Schwefel ausgeschieden wird.

1 M.-G. 3 CaS + Sb 2 S 5 und 6 M.-G. HCl bilden:

3 M.-G. CaCl, 1 M.-G. Sb, Cl,,, 6 M.-G. HS und 2 M.-G. S.

Heisses Wasser nimmt eine grössere Menge des Präparats

(aber auch nicht alles} auf; die Lösung ist gelblich, und lässt

beim Verdiinnen mit Wasser einen kermesbraunen Niederschlag

fallen. Diese Erscheinung beruht darauf, dass die concentrirtere

(oder vielmehr neutrale) Lösung der Verbindung von Schwefel¬

calcium mit niedrigstem Schwefelantimon sich durch viel Wasser

in ein sehr basisches, aufloslichcs Salz (Schwefelantimon mit viel

Schwefelcalcium) und in ein sehr saures, unauflösliches Salz

(Schwefelantimon mit sehr wenig Schwefelcalcium) zerlegt. Wird

der Niederschlag von der überstehenden Flüssigkeit vollständig

befreiet, so ntuss er sich, weil er nur niedrigstes Schwefelanti¬

mon enthält, in heisser Salzsäure vollständig auflösen. Versetzt

man das Präparat geradezu mit Salzsäure, so entsteht unter Ent¬

wicklung von Schwefelwasserstoff ein starkes Brausen, denn in

diesem Falle löst sich auch das basische Schwefelcalcium auf,

und bei Anwendung eines Ueberschusses von Säure löst sich in

der Wärme auch das anfangs gefällte Schwefelantimon vollständig

bis auf eine geringe Menge Schwefel (s. oben). Wird das Prä-
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parat nicht sorgfältig vor dem Zutritt der Luft verschlossen, so

wird ein Theil Schwefel freigelegt, der andere Theil desselben

aber oxydirt sich nach und nach zu Schwefelsäure, das Antimon

zu Antimonoxyd und Antimonsäure, das Calcium zu Kalk, und

letzterer wird zu kohlensaurem, schwefelsaurem und antimonsau¬

rem Kalk. Salzsäure erzeugt dann wohl ein IJrausen, aber ohne

Geruch nach Schwefelwasserstoff und ohne gleichzeitige orange-

rothe Färbung (ohne Ausscheidung von Schwefelantimon).

b) die auf nassem Wege bereitete Kalkspiessglanzleber ist

ein liel'gclbes Pulver von hepatischem Geruch und Geschmack.
Kaltes sowohl als heisses Wasser löst daraus das Schwefel¬

antimon-Schwefelcaliium nebst etwas freiem Kalk auf, und

lässt den übrigen Kalk nebst dem antimonsauren Kalk zurück.

Die Lösung ist blassgelblich und reagirt stark alkalisch; wenig

Salzsäure schlägt daraus, unter Entwicklung von Schwefelwasser¬

stoff, hellorangerothe Flocken von höchstem Schwefelantimon
nieder.

1 M.-G. 3 CaS + 8b, S, und 3 M.-G. C1H bilden:

3 M.-G. CaCl, 3 M.-G. HS und 1 M.-G. Sb,S 5 .

Der Niederschlag löst sich in kochender Salzsäure unter Abschei-

dung von Schwefel auf.

1 M.-G. Sb 2 S 5 und 3 M.-G. HCl bilden:

1 M.-G. Sb,ci 3 , 3 M.-G. HS und 2 M.-G. S.

An der Luft geht das Schwefelsalz nach und nach in schwe¬

felsauren Kalk, kohlensauren Kalk, antimonsauren Kalk und

freien Schwefel über, und auch der frei vorhandene Kalk zieht

Kohlensäure an. Das Präparat entwickelt dann mit Salzsäure

keinen Schwefelwasserstoff mehr, sondern blos Kohlensäure, färbt

sich auch nicht mehr orangeroth (s. oben).

Van thariilinum.
(Canlharidin, Canlharidenkampher.)

Formel: C 10 H 6 0 4 .

Bereitung. Gröblich gestossene spanische Flie¬
gen werden mit 4 Theilen Wasser in einem gläsernen Kol¬

ben im Sandbade 1 Tag lang digerirt, durch Leinwand geseihet,

gepresst, noch zweimal, jedesmal mit 2 Theilen Wasser, ebenso

behandelt, die vereinigten Auszüge 1 Tag ruhig hingestellt, von
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der etwa obenauf gebildeten Oelschicht befreiet, und, nach Zu¬

satz von 7'ö vom Gewicht der Insekten gepulverter Holz¬

kohle, im Wasserbade zur Trockne verdunstet. Die trockne

Masse zerreibe man, und behandle sie so lange mit Schwefel-

äither, als dieser beim Verdunsten noch eine blättrige Substanz

hinterlässt. Diese Behandlung geschieht am besten durch Ver-

, ; drängung in einer etwas konisch geformten Glas¬

röhre, deren engere Mündung mit einem Stück
dichter Leinwand verschlossen wird. Die so vor-

I '■ gerichtete Röhre steckt man mittelst eines Kork-

^^ stöpseis auf eine Flasche, schüttet die kohlige Sub¬
stanz in die Röhre und giesst den Aether auf, wel¬

cher mit dem Cantharidin beladen, als eine gelb¬

liche Tinktur in die Flasche abläuft. Die obere,

—' weite Oeffnung der Glasröhre wird mit einem Ivork-

stöpsel locker verstopft. Die beistehende Figur zeigt den Apparat.

Sämmtliche Blättchen lasse man mit kaltem Weingeist von

80% unter öfterm Umschütteln 1 Tag lang zusammen, giesse den

Weingeist ab und lege die Blättchen zum Austrockneil auf Druck¬

papier an die Luft. — 1 Pfund spanische Fliegen liefert 20 bis
30 Gran Cantharidin.

Man pHegt das Cantharidin auch wohl durch direkte Behand¬

lung der spanischen Fliegen mit Aether oder Aetherweingeist zu

bereiten. Diess Verfahren kann ich jedoch nicht empfehlen, weil

dabei zugleich alles fette Oel der Insekten in den Auszug über¬

geht, und die Trennung des Oelcs immer mit Verlust an Cantha¬
ridin verbunden ist.

Vorgang. Das Cantharidin befindet sich frei in den Insekten,
und wird durch Hülfe der vorhandenen extraktiven Materien

(denn in reinem Zustande löst es sich nicht im Wasser) vom

Wasser aufgenommen. Um die wässrigen Auszüge leicht trocken

erhalten und bequem mit Aether ausziehen (von der extraktiven

Materie befreien) zu können, wird das Kohlenpulver zugesetzt.

Durch den Weingeist wird dem nach dem Verdunsten des

Aethers erhaltenen Cantharidin ein gelber (harziger) Stoff ent¬

zogen.

Prüfung. Das reine Cantharidin bildet weisse glimmer-

artige, geruch- und geschmacklose Blättchen. In Wasser ist

es unlöslich, Weingeist löst es schwer in der Kälte, leicht

beim Kochen; Aetiler und fette Oele nehmen es schon in der

Kälte leicht auf. In der Hitze schmilzt es und verflüchtigt sich
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in weissen Dämpfen, welche den betäubenden Geruch der spani¬
schen Fliegen in hohem Grade besitzen, und sich an kalte Kör¬
per in feinen Nadeln anlegen.

Carbonium sulpiturulum.
(Alkohol sulphurit. Schwefelkohlenstoff, Schwefelalkohol.)

Formel: CS 2 .

Bereitung. Schwefel wird in Dampf form über glü¬
hende Kohlen geleitet und das dadurch gebildete flüchtige
Produkt in einer Vorlage unter Wasser aufgefangen. Der hiezu

b versehen ist, und bei f dick mit Lehm beschlagen wird. Diess
Gefäss füllt man mit frisch ausgeglühtenKohlenstücken,
die aber nicht kleiner als eine grosse Haselnuss seyn dürfen, und
stellt es auf den Rost eines Windofens. Auf dasselbe wird ein
thünerner Helm c luftdicht gekittet, dessen Rohr in eine knie-
fiirmig gebogene thönerne Röhre d mündet, deren unteres Ende
bis beinahe auf den Boden einer mit Wasser zur Hälfte gefüllten
gläsernen Vorlage e reicht. Die Fugen zwischen der Helmröhre
und der Röhre d werden ebenfalls luftdicht verschlossen, die
Mündung der Vorlage e umgiebt man aber nur locker mit einem
Streifen Blase. Die Röhre b, welche durch die Wand des Ofens
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herausragt und zum Eintragen des Schwefels dient, wird mit

einem Thon- oder Korkstöpsel verschlossen. Nachdem die Luta

getrocknet sind, unigiebt man das Gefäss a mit Kohlen, und

wenn es rothgliiiiet, trägt man durch die Röhre b ailmählig

Schwefel in ganzen Stücken, in Pausen von 5 Minuten etwa

3—4 Drachmen, ein, und verschliesst nach jedesmaligem Eintra¬

gen die Röhre sogleich wieder. Die Gasentwicklung beginnt

sofort, und unter dem Wasser der Vorlage, welche durch kaltes

Wasser, oder besser Eis oder Schnee kühl zu halten ist, sammelt

sich eine schwerere Flüssigkeit. Man beendigt die Operation,

wenn das Gewicht des eingetragenen Schwefels fünfmal mehr

beträgt als das der im Gefässe befindlichen Kohle. Während des

Erkaltens des Apparates muss die Röhre b unverschlossen blei¬

ben, damit die Flüssigkeit der Flasche e nicht zurücksteigen kann.

Das Präparat muss noch einer Reinigung unterworfen werden.

Man giesst nemlich die darüber stehende Schicht Wasser so gut

als möglich ab, und rectificirt die rückständige schwerere Flüs¬

sigkeit in einer Retorte bei sehr gelinder Wärme bis beinahe zur
Trockne. Eine Probe des Destillats schüttle man nun mit etwas

kohlensaurem Bleioxyde; färbt sich das letztere (wie es

in der Regel der Fall seyn wird) schwarz, so schüttle man das

ganze Destillat unter allmähligem Zusatz kleiner Mengen Blei—

weiss so lange, bis eine neu hinzugesetzte Probe desselben sich

nicht mehr braun färbt, lasse absetzen, filtrire und bewahre das

Filtrat in einem gut verschlossenen Glase auf. — Die Ausbeute

beträgt ohngefähr soviel, als Schwefel verbraucht worden ist.

Metallene Apparate oder Röhren muss man bei der Darstellung

des Schwefelkohlenstoffs durchaus vermeiden, denn sie werden

stark angegriffen, und der Verlust ist ein doppelter, indem sich

dadurch zugleich die Ausbeute an Schwefelkohlenstoff vermindert.
Vorgang. Kohlenstoff und Schwefel wirken in der Kälte

nicht aufeinander; leitet man aber über glühende Kohlen den

Schwefel in Dampfform, so vereinigen sich die beiden Elemente

zu einer chemischen Verbindung.
1 M.-G. 0 und 2 M.-G. S bilden:

2 M.-G. CS 2 .

76 Theile Kohlenstoff erfordern also 402 Theile Schwefel,

oder 1 Th. des erstem Th. Schwefel; die Holzkohle ist aber kein

reiner Kohlenstoff, sondern enthält, ausser etwas Wasserstoff,

auch noch einige Procente unorganische Bestandteile. Es wäre

daher eigentlich nicht so viel Schwefel liöthig, wenn nicht die

Erfahrung gezeigt hätte, dass, während des Aufsteigens des
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Schwcfeldampfes zwischen den glühenden Kohlen, nicht jedes

Theilchen zu Schwefelkohlenstoff wird, sondern eine Portion des¬

selben, diejenige nemiieh, welche nicht unmittelbar mit glühender

Kohle in Berührung kommt, frei entweicht und in die Vorlage

übergeht, wo sie in dem mit übergegangenen Schwefelkohlenstoff

aufgelöst bleibt. Der Wasserstoff der Kohle veranlasst auch die

Bildung von etwas Schwefelwasserstoff. Um den aufgelösten

Schwefel abzuscheiden, ist die Rectification vorgeschrieben, und

der etwa noch anhängende Schwefelwasserstoff wird durch koh¬

lensaures Blei unter Bildung von Schwefelblei entfernt.

Prüfung. Der Schwefelkohlenstoff ist eine farblose Flüssig¬

keit von durchdringend stinkendem, dem Schwefelwasserstoff

cinigermassen ähnlichem Geruch, und scharfem stechendem Ge¬

schmack. Sein spec. Gewicht beträgt 1,26. Schon bei gewöhn¬

licher Temperatur verflüchtigt er sich in einem offenen Gefässe,

ähnlich wie der Acther, ziemlich rasch. Auf Pflanzenfarben zeigt

er keine Wirkung. Wasser löst ihn nicht auf, aber von Aether,

Weingeist, fetten und ätherischen Oelen wird er leicht aufgenom¬

men. Beim Verdunsten darf er keinen Schwefel, überhaupt

nichts Festes zurücklassen. Verflüchtigt er sich zwar vollständig,

ertheilt er aber dem Bleiweiss eine schwarze Farbe, so hängt
ihm Schwefelwasserstoff an.

Cerium oacffäaUim.
(Ceriumoxyd.)

Formel: Ce 2 0 3 .

Her eilung. Aus dem Cerit. 1 Theil fein gepulverter
und gcschlem m ter Cerit wird mit 3 Th. Salzsäure von

1,180 spec. Gew., und 1 Th. Salpetersäure von 1,40 spec.

Gew. 2 Tage lang oder überhaupt so lange im Sandbade digerirt,

bis die röthlich graue Farbe des Pulvers völlig verschwunden ist,

die Auflösung samnit dem Absätze in einer porcellanenen Schaale

unter beständigem Umrühren zur Trockne abgeraucht, die trockne

Masse mit Salzsäure gleichmässig befeuchtet, nach einigen

Stunden mit 1 Theil Wasser übergössen, das Ganze 1 Stunde

lang gelinde erwärmt, dann auf ein Filtruin gebracht und der

Rückstand so lange ausgewaschen, als das Ablaufende noch sauer

reagirt. Die vereinigten Filtrate schüttelt man mit ^ ihres
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Gewichts zerriebenen schwefelsauren Kali bei gewöhn¬

licher Temperatur mehrere — wenigstens 4 — Tage hindurch,

bringt hierauf den kristallinischen Bodensatz auf ein Fiitrum, und

wäscht ihn mit einer in der Kälte gesättigten wässerigen Auflö¬

sung des schwefelsauren Kalis so lange, bis das Wasch¬

wasser mit Schwefelcvankalium keine rothe Färbung mehr erlei¬

det (kein Eisen mehr enthält). Die dadurch gewonnenen Salz¬

laugen stellt man zur Gewinnung der Ytlererde (s. diesen Arti¬

kel) bei Seite, das in dem Filtruni befindliche kristallinische

Pulver aber spühlt man mit destillirtein Wasser in eine Schaale,

erhitzt zum Kochen, und setzt unter Umrühren so lange Actz-

kalilauge hinzu, bis die Flüssigkeit stark alkalisch reagirt, und

eine abfiltrirte Probe durch fernem Zusatz von Kalilauge keine

Trübung mehr erleidet. Der so erhaltene schnuitziggelbe Nieder¬

schlag wird mit der überstehenden Flüssigkeit noch einige Stun¬

den warm digerirt, um sicher zu seyn, dass die Zerlegung voll¬

ständig erfolgt ist, dann mit lieissem Wasser ausgewaschen, ge¬

trocknet und geglüht. Er ist rohes Ceriumoxyd, und sein Ge¬

wicht beträgt ohngefähr die Hälfte des in Arbeit genommenen
Minerals.

Nach den neuesten Mittheilungen von Mosander enthält die¬

ses rohe Ceriumoxyd, ausser dem schon früher entdeckten Lanthan,

noch mehrere andere Metalle, nemlich das Didym, Erbium

und Terbium; die vollständige Scheidung derselben ist ihm aber

noch nicht gelungen. Als M. von der Gegenwart der 3 letztern

Metalle noch keine Ivenntniss hatte, gab er ein einfaches Mittel

an, das Lanthanoxul aus dein rohen Ceriumoxyd zu gewinnen.

Letzteres sollte nemlich mit Salpetersäure (von 1,40 spec.

Gew.), welche zuvor mit ihrer fünfzigfachen Menge

Wasser verdünnt war, behandelt, die salpetersaure Lösung

zur Trockne verdunstet und das Salz geglüht werden, wo das

Lanthanoxyd zurückbleibt, während das Ceriumoxyd selbst von

jener verdünnten Säure nicht angegriffen wird. Ich erhielt auf

diese Weise ^ vom Gewicht des rohen Ceriumoxydes Lanthan¬

oxyd von dunkelgrauröthlicher Farbe. Das so gereinigte Cerium¬

oxyd besass eine rein ziegelrothe Farbe. Nach M. ist aber rei¬

nes Ceriumoxyd cilronengelb , reines Lanthanoxyd farblos, Di-

dymoxyd dagegen dunkelbraun.
Vorgang. Der Cerit ist wesentlich wasserhaltiges kieselsau¬

res Ceriumoxydul*) 3 Ce 0 Si 0 5 -j- 3HO, enthält aber stets

#) Das Ceriumoxydul hier als ein Gemenge von reinem Ceriumoxy¬
dul, Lanthan, Didym U- s. w. zu verstehen.

16
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noch Eisen und violleicht auch stets Yttererde. Er gehört zu den¬

jenigen Kieselverbindungcn, welche durch Säuren zerlegt 'werden.

Salzsäure schliesst ihn zwar schon für sich auf, leichter geschieht

diess aber, wenn noch Salpetersäure hinzukommt, so dass Kö¬

nigswasser gebildet wird (s. Aurum), dessen Chlor mit dein Ce-

rium und Eisen (und dem Yttrium) Ccriunichlorid, Eisenchlorid

und Yttriumchlorid bildet, während der mit diesen Metallen ver¬

bunden gewesene Sauerstoff an die salpetrige Säure des Königs¬

wassers tritt, und die Kieselsäure als ein schleimiges Pulver nie¬

derfällt. Ein wenig Kieselsäure bleibt aber aufgelöst, und um die¬

sen Anthcil vollständig abzuscheiden, niuss die Auflösung zur
Trockne verdunstet werden, lici diesem Eintrocknen verlieren

aber die oben genannten Chloride etwas Chlor und verwandeln

sich in basische Chloride, welche sich in Wasser nicht mehr voll¬

ständig auflösen ; daher das Befeuchten der trocknen Masse mit

Salzsäure vor der Behandlung mit Wasser. Die nun folgende

Behandlung der Auflösung mit schwefelsaurem Kali beruht auf

dem Umstände, dass das schwefelsaure Ceriumoxyd mit dem

schwefelsauren Kali ein Doppelsalz bildet, welches in einer

Auflösung von schwefelsaurem Kali unauflöslich ist. Aus dem
Chlorcerium wird durch Austausch der Bestandteile mit einer

Portion schwefelsaurem Kali: Chlorkalium und schwefelsaures

Ceriumoxyd, welches letztere sich dann mit einer andern Portion

schwefelsauren Kali's vereinigt. Ich finde es zweckmässiger, ge¬

pulvertes schwefelsaures Kali zu nehmen, denn die Ausschei¬

dung erfolgt weit schneller als bei Anwendung ganzer Knstall¬

rinden. Das Chloreisen und Chloryttrium bleiben aufgelöst und

werden durch Auswaschen entfernt. Das unlösliche Doppelsalz von

schwefelsaurem Ceriumoxyd und schwefelsaurem Kali wird durch

ätzendes Kali zerlegt, das Ceriumoxyd schlägt sich als ein gel¬

bes Hydrat nieder, und in der überstehenden Flüssigkeit bleibt

das schwefelsaure Kali aufgelöst. Durch Glühen wird das Hy¬

dratwasser des Oxydes ausgetrieben.
Prüfung. Das auf die angegebene M eise dargestellte (rohe)

Ceriumoxyd ist ein graurothes, gcruch- und geschmackloses Pul¬

ver, unlöslich in Wasser, leicht löslich in nicht zu verdünnten

Säuren, mit denen es röthlichgelbe Auflösungen gibt. Yon Ver¬

unreinigungen wäre besonders die mit Kieselerde und Eisenoxyd

zu berücksichtigen. Die Kieselerde bleibt bei der Behandlung

des Präparates mit Salzsäure als ein weisses Pulver zurück, und

das Eisenoxyd erkennt man in der Auflösung durch Schw?fel-

cyankalium (s. Bismuthum nitr. praec.).
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V/tineuum purum.
(Reines Chinin.) +

Forniel: C, 0 H 12 NO^ + 3H 0 = Ch + 3 HO.

Bereitung. Eine beliebige Menge schwefelsaures Chi¬

nin löse man, mit Hülfe einiger Tropfen verdünnter

Schwefelsäure, in der zwanzigfachen Menge destillir-

ten AVassers auf, und tröpfele so lange ätzende Natron¬

lauge hinzu, bis die Flüssigkeit deutlich alkalisch reagirt, und

eine abfiltrirte Probe von neu hinzugesetzter Natronlauge nicht

mehr getrübt wird. Den pulverigen Niederschlag sammle man,

nachdem er sich gesetzt hat, auf einem Filter, wasche ihn mit

destiilirtem Wasser aus, und trockne ihn in gelinder Wärme. —
10 Theile Chininsalz liefern 7 Theile Chinin.

Vorgang. Das gewöhnliche (officinelle) schwefelsaure Chi¬

nin ist ein basisches Salz, und besteht aus 2 M.-G. Chinin, 1
M.-G. Schwefelsäure und 10 M.-G. Wasser. In Wasser löst es

sich nur schwierig auf, leicht aber, wenn es in neutrales oder

saures Salz verwandelt wird, daher der Zusatz der verdünnten

Schwefelsäure. Das Natron entzieht dem Salze alle Schwefel¬

säure, und lässt das Chinin als Hydrat fallen.

Zur Präcipitation des Chinins eignet sich Ammoniak oder

Kali nicht so gut wie Natron, weil dasselbe von jenen beiden

Alk^ien, wenn auch in geringer Menge, aufgelöst wird.

Prüfung. Das durch Präcipitation gewonnene Chinin ist ein

schneeweisses, fein kristallinisches Pulver, ohne Geruch, von sehr

bitterm Geschmack. Feuchtes Curcumapapier wird davon braun

gefärbt. In der Hitze schmilzt es, verliert sein Wasser und beim

Erkalten erstarrt es zu einer harzähnlichen, durchsichtigen Masse;

in höherer Temperatur wird es schwarz und verbrennt vollstän¬

dig, ohne einen Rückstand zu hinterlassen. Wasser nimmt nur

ganz geringe Mengen davon auf. Starker Alkohol löst es leicht

und Aether nimmt ^ davon auf; die Auflösungen reagiren alka¬

lisch. Von verdünnten Säuren wird es mit der grössten Leich¬

tigkeit aufgelöst. Sehr charakteristisch ist das Verhalten des Chi¬
nins zu Chlor und Ammoniak. Reibt man nämlich dasselbe mit

Chlorwasser an, und setzt dann ätzendes Ammoniak hinzu, so

erfolgt ein dunkelgrasgrüner flockiger Niederschlag. — Verunrei¬

nigungen oder Verfälschungen ist das Chinin, wegen seines hohen

Preises, nicht selten ausgesetzt. Cinchonin wird erkannt, wenn
16 *
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beim Schütteln mit Aether ein Rückstand bleibt, der, mit Aether
ausgewaschen, sehr bitter schmeckt und sich erst auf Zusatz von
Alkohol oder einer verdünnten Säure auflöst. Löst sich das Chi¬
nin nicht vollständig in Weingeist oder verdünnter Schwefelsäure,
so ist es unrein; der Rückstand kann aus den verschiedenartig¬
sten Körpern bestehen: Gvps, wenn er sich beim Erhitzen nicht
verändert, aber von vielem Wasser aufgelöst wird; phosphor¬
saurer Kalk, wenn er sich nur in Salpeter- oder Salzsäure
löst; Kreide, wenn dabei ein Brausen entsteht; Stärkmehl,
wenn er durch Jod blau wird u. s. w. Mau vergleiche übrigens
Chinin, sulph.

Chininum muriaticum.
(Salzsaures Chinin.)

+
Formel: 2C 10 H I2 N0 2 + H C1 + 8HO = 2Ch-f HC1 + 8HO.

Bereitung. 19 Theile gewöhnliches (basisches) schwe¬
felsaures Chinin reibe man mit 5 Theilen krystall isir-
tem Chlorbaryum innig zusammen, setze nach und nach 200
Theile destillirtes Wasser hinzu, digerire das Ganze in
einem Kolben einige Stunden lang bei gelinder Wärme, filtrire
hierauf noch warm, und stelle das Filtrat zum Krystallisiren bei
Seite. Die nach 24 Stunden ausgeschiedenen Krystalle saYnmle
man auf Druckpapier zum Trocknen, und die Mutterlauge ver¬
dunste man so oft, als sich noch Salz ausscheidet. Die Ausbeute
beträgt 15 — 16 Theile.

Vorgang. Beim Zusammentritt der beiden Salze in wäss-
riger Lösung bilden sich schwefelsaurer Baryt und salzsaures
Chinin, von denen letzteres aus der Auflösung mit 8 M.-G. Was¬
ser verbunden heraus krystallisirt. 1 M.-G. Wasser dient, um
das Barium in Baryt und das Chlor in Salzsäure zu verwandeln.

-f"
1 M.-G. 2 Ch. + S O s + 10H 0 und 1 M.-G.Ba C1 -f 2 H 0 bilden:

1 M.-G. Ba 0 + S 0„ 1 M.-G. 2 Ch + H CI + 3 H 0, u. 8 M.-G. HO.
5731 Theile schwefelsaures Chinin erfordern also 1523 Theile
krystallisirtes Chlorbarvum. Nach beendigter Digestion muss noch
warm filtrirt werden, weil das salzsaure Chinin schon beim Er¬
kalten der Lösung zum Theil heraus krystallisirt.
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Prüfung. Das reine salzsaure Chinin bildet ein dem schwe¬
felsauren Chinin ähnliches, weisses lockeres Salz ohne Geruch,
von intensiv bittcrm Geschmack. Im Platinlöffel erhitzt verbrennt
es ohne Rückstand. Bei gewöhnlicher Temperatur lösen 26 Th.
Wasser 1 Th eil auf, aber in der Kochhitze wird es schon von
gleichen Theilen Wasser aufgenommen. In Weingeist löst es sich
etwas leichter als in kaltem Wasser. Die Lösungen reagiren neu¬
tral. Die wässrige Lösung darf weder mit Chlorbaryum, noch
mit verdünnter Schwefelsäure getrübt werden; im ersten Falle
würde, wenn eine Trübung entsteht, schwefelsaures Chi¬
nin, im zweiten: Chlorbaryum zugegen seyn, beide von nicht
richtigem Verhältnisse des schwefelsauren Chinins und salzsauren
Baryts bei Bereitung des Präparats herrührend. Wegen sonstiger
Verunreinigungen oder Verfälschungen verweise ich auf den fol¬
genden .Artikel.

C/tiulnum sulphuricum,
(Schwefelsaures C/i in in.)

4-
Formel: 2 C 20 II, 2 N O s + S0 5 + 10H 0 =2Ch + 30,+10HO.

Bereitung. 50 Theile gröblich gepulverte Königs¬
chinarinde*) digerire man in einem bleiernen Kessel mit 200
Theilen Wasser, welchem zuvor 1 Theil conc. Schwefel¬
säure zugesetzt M orden, bei gelinder Wärme 1 Tag lang, colire
durch einen leinenen Spitzbeutel, presse den Rückstand scharf aus,
behandle ihn noch einmal ebenso mit 150 Theilen Wasser und
■§ Theilen Schwefelsäure, und drittens mit 150 Theilen
Wasser allein, verdunste sämmtlichc, zuvor vereinigte Flüssig¬
keiten in demselben Kessel bis auf 50 Theile, überlasse sie ein
Paar Tage lang der Ruhe, filtrire dann und übersättige sie mit

*) Mit Vortheil kann man sich auch der in den Apotheken erhalte¬
nen Rückstände von den wässrigen Auszügen dieser Kinde, wel¬

che noch den grössten Theil des Chinins enthalten, bedienen. Nie
sollte aber die in Arbeit zu nehmende Quantität weniger als 10

Pfund betragen. Von frischer Rinde wähle man die sogenannte
unbedeckte aus, denn der Splint ist der hauptsächlichste Sitz der
Alkaloide.
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ätzender Natronlauge. Nachdem man sich durch eine Probe

überzeugt hat, dass durch fernem Zusatz von Natron keine Trü¬

bung mehr entsteht, sammle man den Niederschlag, wenn er sich

gesetzt hat, auf einem Filter, wasche ihn mit kaltem Wasser aus,

und trockne ihn. Die trockne Masse reibe man fein, digerire sie

mit ihrem lOfachen Gewichte Weingeist von 90 % 1 Tag lang

in sehr gelinder Wärme, filtrire, wasche den Rückstand mit

Weingeist vollständig aus, versetze die geistige Solution init so

viel verdünnter Schwefelsäure, dass sie schwach sauer

reagirt, dann mit etwa dem vierten Theile ihres Gewichts Was¬

ser, und ziehe den Weingeist in einer Retorte über. Die rückstän¬

dige wässrige Flüssigkeit, worin sich jetzt eine Menge feiner Kri¬

stalle befinden werden , giesse man in eine porcellanene Schaale,

spiihle die Retorte mit W Tasser nach, erwärme die Schaale im

Sandbade so lange, bis ihr Inhalt nicht mehr nach Weingeist

riecht, stelle die Schaale einige Tage lang an einen kühlen Ort,

sammle die kristallinische Masse auf einem leinenen Seihetuche

und presse die gefärbte Mutterlauge ab. Die gelben Krystalle

reibe man mit kaltem Wasser zum Brei an, presse sie abermals

aus, vertheile sie hierauf wieder in einer grössern Menge Wasser,

erwärme, füge so lange ätzende Natronlauge hinzu, bis eine stark

alkalische Reaction eingetreten ist, lasse noch einige Stunden dige-

riren, sammle den gelblichen Niederschlag auf einem Filter, wa¬

sche ihn aus, trockne ihn, löse ihn in Weingeist von 90g auf,

filtrire die Solution, sättige sie, wie oben, mit verdünnter Schwe¬

felsäure , ziehe, nach Hiiizufiiguiig von Wasser, den Weingeist

ab, presse die rückständige Salzmasse von der anhängenden Mut¬

terlauge ab, und trockne sie. Sollte das Salz jetzt noch nicht

vollständig weiss seyn, so miisste dieselbe Behandlung mit Aetz-

natron u. s. w. noch einmal wiederholt werden; dann bekommt

man es aber sicher ganz rein. — Die Ausbeute ist verschieden,
und wechselt zwischen 1 und 3 Procent vom Gewichte der Rinde.

Gewöhnlich wird das Alkaloid, statt mit Natron, mit Kalk

niedergeschlagen (in welchem Falle das Ausziehen der Chinarinde

natürlich nicht mit Schwefelsäure, sondern mit Salzsäure gesche¬

hen muss); allein diess Verfahren führt einen Verlust mit sich,

da das Chinin vom Kalk in geringer Menge aufgelöst wird. Eben¬

so verhält es sich bei Anwendung von Kali oder Ammoniak.

Aetznatron hingegen löst nichts davon auf, und hat noch vor

dem Kalk und Ammoniak den Vortheil, dass es die färbenden
Theile dem Alkaloidc besser entzieht.

Vurgang. Das Chinin befindet sich nebst ein wenig Cincho-
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nin, in der Königsehina an Gerbesäure gebunden. In dieser Ver¬

bindung werden aber die Alkaloide selbst von kochendem Was¬

ser nur in sehr geringer Menge aufgenommen, leicht hingegen

von sehr verdünnten Säuren. Natron schlägt sie aus dieser Lö¬

sung, zum Theil mit mehr oder weniger veränderter Gerbesäure

(sogenanntem Chinaroth) verbunden, nieder; ein grosser Theil

dieses Chinaroths wird aber von dem überschüssigen Natron wie¬

der aufgelöst und so dem Niederschlage entzogen. Starker Wein¬

geist nimmt die Alkaloide nebst dem grössten Theile der anhän- _

genden färbenden Theile auf, und durch die dann hinzukommende

Säure werden schwefelsaure Salze daraus gebildet. Nach Ent¬

fernung des Weingeistes krjstallisirt das schwefelsaure Chinin

(als basisches Salz) grösstentheils heraus, das schwefelsaure Cin-

chonin bleibt aber nebst ein wenig Chininsalz und der meisten

färbenden Materie in der Mutterlauge. Die weitere Behandlung

der kristallinischen Masse, namentlich die nochmalige Zerlegung

mit Actznatron u. s. w. hat die vollständige Reinigung des Sal¬

zes zum Zweck, und bedarf keiner weitern Erklärung.

Sämmtliche Mutterlaugen giesst man zusammen und behan¬

delt sie entweder mit überschüssigem Natron und hebt den da¬

durch erhaltenen Niederschlag (unreines Chinin und Cinchonin)

zur nächsten Bereitung des Chinins auf; oder man präcipitirt

sie mit ätzendem Ammoniak , wäscht die niedergefallene harzige

Masse (eine Verbindung der Alkaloide mit Chinaroth, Gerbestoff

u. s. w.j'mit Wasser aus, trocknet dieselbe und verwendet sie
als Chinoidin.

Prüfung. Das reine schwefelsaure Chinin ist ein vollkom¬
men weisses, sehr lockeres, aus feinen Nadeln und Blättchen be¬

stehendes Salz, dessen Krystallform in das schief rhomboidische

System gehört. Es ist geruchlos, besitzt aber einen intensiv bit¬

tern Geschmack. In der Hitze schmilzt es leicht und gibt 8M.-G.

Wasser ab; die andern beiden M.-G. bleiben zurück. Weiter er¬

hitzt wird es roth und verbrennt endlich, ohne Hinterlassung

eines Rückstandes. In Wasser ist es schwerlöslich; 740 Theile

kaltes nehmen 1 Theil auf, von kochendem erfordert es nur 30

Theile. Die Lösungen reagiren # neutral. Ein geringer Zusatz von
Säure befördert seine Auflöslichkeit in Wasser ausserordentlich.

In Weingeist löst es sich viel leichter. Aetl|er nifhmt dagegen

auch nur sehr wenig davon auf. — Im Handel trifft man dieses

Präparat häufig verunreinigt, und Verfälscht. Cinchonin erkennt
man durch Schütteln mit 5 Theilen Wasser und 1 Theil Ammo¬

niak, Abfiltriren des Niederschlags, Auswaschen und Schüttelu
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desselben mit Aether, wenn keine vollkommen klare Lösung er¬

folgt. Durch das Ammoniak -wird nemlich das Salz zerlegt, das

ausgeschiedene Chinin löst sieh in dem zugesetzten Aether, das

Cinchonin hingegen nicht. Man muss desshalb den Niederschlag

erst von dem gebildeten schwefelsauren Ammoniak durch Aus¬

waschen trennen, weil letzteres vom Aether nicht aufgelöst wird.

Salicin giebt sich zu erkennen, wenn das Salz in kalter conc.

Schwefelsäure nicht farblos aufgelöst, sondern roth wird; ent-

„ steht eine braune oder schwarze Färbung, so können Stärk¬

mehl, Stearin, Zucker oder andere organische Stoffe zugegen

seyn. Zucker ertheilt dem mit dem Präparate geschüttelten
Wasser einen süssen Geschmack. Stärk mehl bleibt beim Auf¬

lösen in verdünnter Schwefelsäure zurück, und wird durch Jod

blau. Stearin wird ebenfalls von verdünnter Schwefelsäure

nicht aufgenommen, und schmilzt in heissem Wasser zu einem

Oele. Gvps, Kreide, phosphorsaurer Kalk zeichnen

sich durch ihre Unlöslichkeit in Weingeist, und ihre Feuerbe¬

ständigkeit aus. Die Borsäure bleibt beim Glühen des Salzes

gleichfalls im Rückstände, löst sich aber in Weingerist und ertheilt

diesem beim Brennen eine grüne Farbe.

Chiorum aquosum,
(Aqua oxymuriatica, Acidum muriat. oxygenalum. Chlorwatter.)

Formel: C1 -f- xHO.

Bereitung. Bei dem jetzigen billigen Preise der Salzsäure

bedient man sich am bequemsten dieser Säure zur Darstellung
des Chlors, und nicht, wie früher, des Kochsalzes und der

Schwefelsäure. Der Apparat ist derselbe wie bei der Bereitung
des SchwefelwasserstofTwassers.
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In die Entwicklungsflasche a gicsse man 3Thci!e Salz¬

säure von 1.130 spec. Gew. und 1 Theil Wasser, in die

Waschflasche b so viel Wasser, dass der Boden \ Zoll hoch

bedeckt ist, und in die Auffangeflasche c 28 Theilc destillir—

tes Wasser. Nachdem die beiden Glasröhren in die beiden

Tubulaturen der Waschflasche, wie es der Holzschnitt zeigt, mit¬

telst Korkstöpscln luftdicht eingesetzt, und diese mit Kitt und

Blase verbunden sind, stelle man die Flasche c vor, verschliesse

aber ihre Mündung nur locker mit einem Streifen Blase, und

umgebe beide Flaschen mit schwarzem Papier. Jetzt schütte man

zu der in der Entwicklungsflasche befindlichen Säure 1 Theil

gepulverten Braunstein, verschliesse die Oeffnung durch

einen Korkstöpsel, in welchem der kürzere Schenkel der einen

Röhre steckt, und gebe gelindes Kohlcnfeuer. Die Gasentwick¬

lung, welche sogleich beginnt, wird gleichmässig fortgesetzt, und

wenn in dem Wasser der Flasche c keine Blasen mehr empor¬

steigen, diese sogleich weggenommen, mit einem gutschliessenden

Glasstöpsel versehen , und mit Papier umwickelt an einem dun¬
keln Orte aufbewahrt.

Geschieht die Bereitung des Chlorwassers im Winter bei star¬

ker Kälte, so hat man dahin zu sehen, dass das Wasser ii» den

beiden Flaschen keine niedrigere Temperatur als -f- 10° C. be¬

sitzt, widrigenfalls das Chlor mit dem Wasser ein kristallinisches

Hydrat bilden und die Röhren verstopfen würde.
Vorgang. Kommen Salzsäure und Braunstein (Mangansu¬

peroxyd =: Mn0 2 ) mit einander in Berührung, so geht der
Sauerstoff des letztern an den Wasserstoff der Säure und bildet

Wasser, das Manganmetall verbindet sich mit der Hälfte des

Chlors zu Manganchlorür, und die andere Hälfte Chlor entweicht

gasförmig. Der Zusatz des Wassers zur Säure hat den Zweck,

das Chlor nicht zu rasch zu entwickeln, damit es von dem vor¬

geschlagenen Wasser in gehöriger Menge absorbirt werden kann.

1 M.-G. Mn 0 2 und 2 M.-G. HCl bilden:

2 M.-G. HO, 1 M.-G. Mn Cl und 1 M.-G. Cl.

546 Theile reines Mangansuperoxyd bedürfen also 908 Theile

wasserfreie Salzsäure oder 3500 Theile Säure von 1,130 spec.

Gew. (worin gegen 26 pCt. wasserfreie) zur vollständigen Zer¬

legung. Da aber der Braunstein, wie er in der Natur vorkommt,

niemals ganz rein ist, und ein Ueberschuss desselben nichts

schadet, so ist es, in Betracht seines billigen Preises, am besten,

die Menge desselben zu verdoppeln, also statt 546 Th. 1100 Th.,

oder auf 3 Th. Säure 1 Theil zu nehmen. Es bleibt nun noch
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nachzuweisen übrig, dass das mit 3 Theilen wässriger Salzsäure

(von der angegebenen Stärke) entwickelte Chlor auch im Stande

ist, 28 Theile Wasser vollständig zu sättigen.

1 Volum Wasser absorbirt bei mittlerer Temperatur 2 Vo¬

lumina Chlorgas, und da 1000 Cubikcentimeter Wasser 1000

Grammen — 16000 Gran (bayerisches Apothekergewicht) , und

2000 C. C. Chlorgas 6,31 Grammen — 105| Gran wiegen, so

nehmen 13,410 Gran = 28 Unzen Wasser: 83 i Gran (1 Unze

Wasser gegen 3 Gran) Chlor auf. In den zur Entwicklung des

Chlors verwendeten 3 Theilen (Unzen) Salzsäure sind aber 350 Gr.

Chlor enthalten, wovon die Hälfte mit dem Mangan verbunden

als Manganchloriir zurückbleibt. Würden nun die freiwerdenden

175 Gran Chlor vom Wasser vollkommen absorbirt, so könnte

man damit 55 Unzen Wasser sättigen. Die Erfahrung lehrt aber,
dass beim Durchstreichen des Gases durch das Wasser nicht alles

davon absorbirt wird , sondern ein Theil in die Luft entweicht.

AViirde man also nur halb so viel Salzsäure, •wie oben vorge¬

schrieben ist, d. h. nur die stochiometrische Menge nehmen, so

erhielte man kein gesättigtes Chlorwasser; der bedeutende Ueber-

schuss Chlor zeigtrsich mithin nothwendig. Bereitet man' grosse

Menden Chlorwasser, so verbinde man, um von dem aus dem

Wasser frei entweichenden Chlor nicht zu sehr belästigt zu wer¬

den, mit der Flasche c durch eine Glasröhre noch eine andere,

mit Kalkmilch gefüllte, von der dann das meiste Chlor absorbirt
wird. Das Waschen des Chlorwassers in der Flasche b hat zum

Zweck, Spuren von Mangan und Salzsäure, welche mit heriiber-

♦ gerissen sejn könnten, zurückzuhalten. Das Umwickeln der Fla¬

schen mit Papier geschieht, weil das Chlor unter Mitwirkung des

Tageslichts (und noch mehr des direkten Sonnenlichts) das Was¬

ser zerlegt und Chlorwasserstoffsäurc bildet, während der Sauer¬
stoff des Wassers entweicht.

1 M.-G. C1 und 1 M.-G. HO bilden:

1 M.-G. C1H und 1 M.-G. 0.

Die Verwandlung des Chlors im Chlorwasser zu Salzsäure

erfolgt aber, wenn gleich langsamer, auch beim Abschluss des
Lichts, und aus diesem Grunde darf das Chlorwasser nicht auf

zu lange Zeit ~ nicht auf mehr als 2 Monate — bereitet werden.

Der Rückstand von der Bereitung des Chlorwassers ist auf

Chlormangan zu benutzen, und der darin befindliche (überschüs¬

sige) Braunstein wird ausgewaschen, getrocknet und zu einer

neuen Behandlung mit Salzsäure aufgehoben.
Prüfung. Gutes gesättigtes Chlorwasser ist eine klare grünlich



Chlorum aquosum. 251

gelbe Flüssigkeit von eigentümlichem höchst erstickenden Geruch
lind schwach stvptischcm Geschmack. Eingetauchtes Lakmuspa¬
pier wird augenblicklich dadurch gebleicht. Am Tages- und
unendlich schneller noch am direkten Sonnenlichte entfärbt es

sich unter Bildung von Salzsäure und Entwicklung von Sauer-
stoffgas (s. oben);*) ist kein freies Chlor mehr vorhanden, so
wird Lalunuspapier nicht mehr gebleicht, sondern nur gerüthet.
Chlorwasser, welches seine Farbe verloren hat, muss, wenn es
auch noch etwas nach Chlor riecht, zum medicinischen Gebrauche
verworfen werden. Da die Bildung von Salzsäure gleich nach
der Bereitung des Chlorwassers beginnt, so folgt daraus, dass
selbst das beste Chlorwasser Salzsäure enthält ; ist aber
die Menge des Chlors noch überwiegend über die der Salz¬
säure, so wird das Lakmuspapier dennoch gebleicht. Um nun
in diesem Falle die Gegenwart der Salzsäure nachzuwei¬
sen, schüttle man das Chlorwasser mit überschüssigem metalli¬
schem Quecksilber 5 Stunde lang oder so lange, bis aller Geruch
nach Chlor verschwunden ist, filtrire und prüfe das Filtrat mit
Lakmuspapier. Wird dasselbe geröthet, so ist der Gehalt an
Salzsäure schon bedeutend; erfolgt keine Röthung, so zeigt sal-
petersaures Silber in dem Filtrate die leiseste Spur Salzsäure
durch eine weisse Opalescirung an. Das Chlor wird nemlich von
dem Quecksilber vollständig gebunden und unlöslich gemacht, es
entsteht Calomel = Hg 2 C1, während die Salzsäure auf das
Quecksilber nicht einwirkt. Hatte man das Quecksilber vorher
gewogen, so lässt sich aus der Gewichtszunahme, welche es
durch das Schütteln erlitten , die Menge des Chlors leicht finden.
Dass frisches Chlorwasser in 1 Unze etwa 3 Gran Chlor enthält,
wurde schon oben gesagt.

v) Man kann auch annehmen , dass der zuerst freigewordene Sauer¬
stoff mit dem noch vorhandenen Chlor linterchlorige Säure (Cl O)
bildet, welche dann bei weiterer Einwirkung des Lichtes (und

Wassers) ebenfalls in Salzsäure und freien Sauerstoff zerfällt.
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Chromium oxydtUtnn,
(Chromoxyd.)

Formel: Cr 2 0 5 .

Bereitung. 19Thcile saures chromsaures Kali zer¬
reibe man und vermenge innig damit 4Thcile Schwefel,
bringe das Gemenge in einen hessischen Tiegel, bedecke ihn mit
einem Ziegelsteine, umgebe ihn in einem Windofen mit Kohlen,
und lasse ihn, wenn sich keine Schwefelflammen mehr zeigen,
noch ^ Stunde lang rothgliihen. Nach dem Erkalten des Tiegels
zerstosse man die Masse, koche sie mit Wasser aus, gebe den
griinen Satz auf ein Filtrum, wasche ihn mit heissem Wasser
nach und trockne ihn. Er wird etwas über 9 Theile wiegen.

Vorgang. Wird das saure chromsaure Kali = K 0 -f- 2 Cr 0 3
mit Schwefel geglüht, so geht die Hälfte des Sauerstoffs der
2 M.-G. Chronisäure an den Schwefel und bildet Schwefelsäure,
welche an das Kali tritt, während das aus der reducirten Chrom -
säure entstandene Chromoxyd im freien Zustande bleibt.

1 M.-G. KO + 2 CrO, und 1 M.-G. S bilden:
1 M.-G. KO + SO, und 1 M.-G. Cr 2 0 3 .

1894 Theile saures chromsaurcs Kali würden also nicht mehr
als 201 Theile Schwefel bedürfen; da aber während der Einwir¬
kung beider Theile in der Glühhitze eine Portion Schwefel ent¬
weicht , so muss ein Ueberschuss des letztem, ncnilich, statt
201, 400 Theile genommen werden. Dcmungcachtet entgeht immer
ein geringer Theil chromsaures Kali der Zerlegung, denn beim
Auskochen der geglühten Masse erhält man eine gelbe Flüssig¬
keit, welche neben schwefelsaurem Kali und einer Spur Schwe¬
felkalium (das gleichfalls als Nebenprodukt auftritt), noch chrom¬
saures Kali enthält. Das gewonnene Chromoxyd beträgt daher
statt 10 Theilen (aus 19 Theilen Salz) nur etwas über 9 Theile.
Aber dennoch bleibt diese Methode, das Chromoxvd zu bereiten,
die billigste und beste.

Prüfung. Das durch Glühen erhaltene Chromoxyd bildet ein
schönes grünes, geruch- und geschmackloses, unschmelzbares
Pulver, welches an Wasser und Säuren nichts Lösliches abgiebt.
In den Glasflüssen löst es sich vollständig auf, und ertheilt den¬
selben eine smaragdgrüne Farbe, die sich im Glühen nicht weiter
verändert. Mit Salpeter geglüht bildet es eine gelbe Masse,
welche sich in Wasser vollständig mit gelber Farbe auflöst. Die
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Säure des Salpeters oxydirt nemlich das Chromoxyd zu Chrom¬
säure, welche sich mit dem Kali zu chrömsaurem Kali verbindet,
und Stickoxydgas nebst Salpetersäure entweichen.

I M.-G. Cr, O s und 2 ]\I.-G. KO + N0 4 bilden:
2 M.-G. KO + Cr 0 5 , 1 M.-G. N0 2 und 3 M.-G. N0 5 .

Vobailum ooeydatwm nitricum.

(Salpelersai/res Koballoxyd.)

Formel: CoO + N0 S + 2 HO.

Bereitung. Eine beliebige Menge des unter der Bezeichnung
R. K. 0. („Reines Kobaltoxyd", worin aber stets noch etwas
Arsen und Nickel befindlich sind) aus den sächsischen Blaufarben-
werken zu beziehenden schwarzen Kobaltoxydes digerire
man 2 Tage lang mit der sechsfachen Menge reiner Sal¬
petersäure von 1,20 spec. Gewicht in einem Glaskolben auf
dem Sandbade, und filtrire. Sollte, wie es gewöhnlich der Fall
ist, noch eine geringe Menge Oxyd ungelöst geblieben seyn, so
wäscht man dicss mit Wasser aus und hebt es zu einer neuen
Bereitung auf. Die saure Lösung rauche man in einer porcella-
nenen Schaale über freiem Feuer so weit ab, bis eine herausge¬
nommene Probe Zeichen von Kristallisation giebt, stelle dann
die Schaale ins Sandbad , erwärme unter beständigem Umrühren
noch so lange, als Salpetersäure Dämpfe entweichen und bis die
Lauge in eine trockne Masse verwandelt worden ist, und bringe
das Salz sogleich in ein gut zu verschlicssendes Glas. 3 Theile
aufgelöstes schwarzes Oxyd liefern 6] Theile trocknes (wasser¬
freies) salpetersaures Salz.

Soll das Salz in Krystallen erhalten werden, so löse man
die trockne Masse in ihrem halben Gewichte destillirten
Wassers in der Wärme auf, und lasse die Solution im Sand¬
bade langsam verdunsten. Man bekommt dann, statt 6^ Theilen,
8 Theile (mit 2 M.-G. Wasser verbundenes) Salz.

Vorgung. Das als R. K. 0. im Handel vorkommende schwarze
Kobaltoxyd enthält etwas mehr Sauerstoff als das Oxyd, nemlich
auf 6 M.-G. Kobalt 7 M.-G. Sauerstoff = C 6 0 7 . Salpetersäure
wirkt r.ur langsam darauf ein, und löst es erst bei anhaltender
Digestion vollständig auf; es bildet sich salpetersaures Kobalt¬
oxyd und Sauerstoff entweicht.
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1 M.-G. Co 6 0 7 und 6 M.-G. N0 5 bilden:
6 M.-G. CoO + N0 5 und 1 M.-G. 0.

2914 Theilc des schwarzen Oxydes erfordern also 4062 Th.
wasserfreie Salpetersäure oder 15000 Tlieile Säure von 1,20 spec.
Gewicht (worin 73 pCt. Wasser). Bei diesem Verhältniss (1 Th.
Oxyd und 5 Th. wässriger Säure) wird aber stets eine gewisse
Menge des erstem ungelöst bleiben, daher die Säure, wenn eine
völlige Auflösung erzielt werden soll, um 1—2 Theile vermehrt
werden muss. Beim Abrauchen der Lösung zur Trockne muss
man, vorzüglich gegen das Ende, sehr vorsichtig verfahren, na¬
mentlich muss die Hitze nicht zu stark sevn, und durch bestän¬
diges Umrühren gemildert werden, weil sich, wenn die freie
Salpetersäure entwichen ist, auch leicht ein Theil des Salpeter¬
säuren Salzes, zunächst in freie Salpetersäure und basisches Salz,
zersetzt, dessen Base (CoO) bei weiterer Einwirkung der Hitze
durch Aufnahme von Sauerstoff aus der Säure in Kobaltsuperoxyd
= Co 2 0 3 übergeht, und auch die eines Theils Sauerstoff be¬
raubte Säure fahren lässt. Hat eine solche theilweise Zerlegung
des Salzes stattgefunden, so bleibt beim Auflösen in Wasser ein
grauer Rückstand, bestehend aus basischein Salze und Superoxyd.
Das Präparat zieht sowohl im wasserfreien als im krystallisirten
Zustande die Feuchtigkeit der Luft begierig an und zerfliesst.

Prüfung. Das reine Salpetersäure Kobaltoxyd bildet ent¬
weder ein violettes Pulver oder kleine karmoisinrothe Prismen,
riecht schwach naeh Salpetersäure, schmeckt stechend und zusam¬
menziehend, zerfliesst an der Luft, und löst sich äusserst leicht
in Wasser, auch in Weingeist auf; die Auflösungen reagiren
sauer. Die mit einigen Tropfen Salzsäure versetzte wässrige
Auflösung darf durch Schwefelwasserstoff auch nach längcrm
Stehen nicht verändert werden. Entsteht ein gelber Niederschlag,
so rührt er von arse.niger Säure oder Arsen säure her;
ist er dunkelgefärbt, so kann auch Kupferoxyd zugegen seyn.
Wird die salpetersaure Kobaltlösung, nachdem sie mit etwas
Salmiak versetzt worden, durch überschüssiges Ammoniak nicht
ganz klar aufgelöst, sondern bleibt ein brauner Niederschlag, so
deutet diess auf Eisen oxyd; der Salmiak dient hier zur Bil¬
dung eines Doppelsalzes, welches sich durch Ammoniak nicht
zerlegt, widrigenfalls auch etwas Kobaltoxyd als (grünes) basi¬
sches Salz gefällt und nicht wieder aufgelöst werden würde.
Gicbt Kalilauge unter denselben Umständen einen apfelgrünen
Niederschlag, so ist Niekeloxyd zugegen; das Kobalt- und
Ammoniakhaltige Doppelsalz wird nemlich auch vom Aetzkali (in
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der Kälte) nicht zerlegt, wohl aber das Nickelsalz. Wenn indes¬
sen das Präparat Kupfer und Eisen enthalten sollte, so lässt sich
das Nickeloxyd nicht eher mit Sicherheit nachweisen, bis das
Kupfer (aus der angesäuerten Lösung durch Schwefelwasserstoff)
und das Eisen (durch Ammoniak) entfernt sind, weil diese bei¬
den Metalle auch vom Aetzkali niedergeschlagen werden.

€ lobnUwm ooeydatum phosphoricum
ttluminetium.

(Kohallblau , Thenartft Blau , Kobalt ultramarin.)

Formel: 9CoO + 16Al 2 0 3 +3P 2 0 5 +xK0.

Bereitung. 1 T h e i 1 des unter der Bezeichnung P. K. 0. (phos-
phorsaurcs Kobaltoxyd) aus den sächsischen Blaufarbenwerken zu
beziehenden rosenrothen Kobaltpräparats löse man in 5
Theilen verdünnter Schwefelsäure auf, desgleichen 10
Theile Alaun in 200Theilen Wasser, vermische beide Auf¬
lösungen in einem Hafen, welcher nur zur Hälfte davon ange¬
füllt wird, und setze unter Umrühren so lange eine Auflösung von
kohlensaurem Kali hinzu, bis kein Aufbrausen mehr statt fin¬
det, und eine abfiltrirte Probe durch fernem Zusatz von kohlen¬
saurem Kali nicht mehr getrübt wird. 8 Theile gereinigte Pott¬
asche werden dazu ausreichen. Den hcllrosenrothen Niederschlag
wasche man durch Absetzenlassen und Dekantircn vollständig
aus, bringe ihn auf einen leinenen Spitzbeutel, presse, trockne
und glühe ihn in einem bedeckten und bis auf eine kleine OefF-
nung verstrichenen irdenen Tiegel anfangs gelinde, dann aber we¬
nigstens 1 Stunde lang so stark als möglich. Nachdem der Tie¬
gel erkaltet ist, reibe man die darin befindliche blaue Masse fein
und bewahre sie zum Gebrauch auf. Ihr Gewicht wird beinahe
2 Theile betragen.

Vorgang. Das als P. K. 0. im Handel vorkommende Kobalt¬
präparat ist eine Verbindung von 3 M.-G. Kobaltoxyd , 1 M.-G.
Phosphorsäure und 8 M.-G. Wasser = 3 Co 0 -f- P 2 0 5 -j- 8H 0,
und, bis auf eine sehr geringe Menge Nickel, chemisch rein. In
verdünnter Schwefelsäure löst es sich leicht auf; kommt dazu
eine Auflösung von Alaun (KO + SO s , Al 2 0 5 -J-3S0,, 24H0),
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so fällt auf Zusatz von kohlensaurem Kali, ausser dem basisch-
phosphorsauren Kobaltoxydhydrat, auch die Thonerdc des Alauns
als Hydrat mit nieder. Nach dem Verhältnisse: 1 Th. basisch-
phosphorsaures Kobaltoxydhydrat (M.-G. = 3200) und 10 Th.
Alaun (M.-G. — 5936, 5| M.-G. =: 31658), besteht der Nie¬
derschlag, abgesehen von dem Hydratwasser, aus 9 M.-G. Co 0,
3 M.-G. P 2 0 5 und 16 M.-G. Al ä 0 5 , welche man sich verschie¬
den gruppirt denken kann,z. B. als: 3 (3Co04-1*2 0 5 ) -f-16 A1^,0 3 ,
oder als: 3 (CoO + P 2 O ä ) + 6(CO + 2ALOJ + 4A1,0 3 ,
u. s. \v. Ausserdem enthält der Niederschlag aber auch stets ein
wenig kohlensaures Kali, weiches nicht weggewaschen werden
kann, und dessen Kohlensäure mit dem Hydratwasser beim Glü¬
hen entweicht. Nach der letzten Betrachtungsweise bestände also
das fertige Präparat aus phosphorsaurem Kobaltoxyd, thonsaurem
Kobaltoxyd und thonsaurem Kali. Wegen des Kaligehalts fällt
das Gewicht des Präparates, welches von 1 Th. basisch phos¬
phorsaurem Kobaltoxydhydrat und 10 Th. Alaun nur 1J Theile
betragen sollte, grösser (beinahe zu 2 Theilen) aus. Um die
im Alaun mit der Alaunerdc verbundene und die zur Aullösung
des basisch-phosphorsaurcn Kobaltoxydhydrats verbrauchte Schwe¬
felsäure zu binden, sind eigentlich nur 16 M.-G. kohlensaures
Kali = 17320 Theile (auf 5 Theile verdünnte Schw efelsäure und
10 Theile Alaun nur Theile) erforderlich ; weil aber 1) ein
Antheil Kali mit in den Niederschlag eingeht, und 2) die gerei¬
nigte Pottasche kein chemisch - reines kohlensaures Kali ist, so
bedarf man gegen 8 Theile.

Die Waschwässer können auf schwefelsaures Kali benutzt
werden.

Prüfung. Das nach der gegebenen Vorschrift bereitete Ko¬
baltblau ist ein schönes, rein und gesättigt blaues, geruch- und
geschmackloses Pulver. Von Salpetersäure, Salzsäure, Königs¬
wasser wird es nur in sehr geringer Menge angegriffen. Con-
ccntrirte Schwefelsäure färbt sich beim Erhitzen damit rosenroth
und scheidet weisse Flocken aus, die auf Zusatz von Wasser
vollständig verschwinden. Aetzende Kalilauge zieht beim Kochen
nur etwas Thonerde aus.
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Cuprum bichloratum.

(Cuprum miirialicum. Kt/pferchlorid, salzsaures Kupferoxyd.)

Formel: CuCI + 4H0.

Bereitung. In ein Gemisch von 6 Theilen Salzsäure

von 1,130 sp. Gew. und 4 Theilen Salpetersäure von

1,20 sp. Gew. bringe man so lange reine Kupferfeile oder

feinzerschnittenes Kupferblech, bis die letzte Portion nicht mehr

vollständig aufgelöst wird. Dieser Zeitpunkt wird eintreten, wenn

etwas über 1 Theil Kupfer aufgelost ist. Nun setze man den

Kolben in die Wärme, um das noch am Hoden befindliche Ku¬

pfer aufzulösen , giesse die Solution in eine porcellanene Schaale,

verdunste sie, anfangs über freiem Feuer, zuletzt aber im Sand¬

bade unter beständigem Umrühren so weit, bis eine herausge¬
nommene Probe der Masse sich beim Erkalten bröcklich und

trocken zeigt, nehme hierauf die Schaale vom Feuer, agitire ihren

Inhalt bis zum völligen Erkalten, und verwahre ihn sogleich in

einem gut verschlossenen Glase vor dem Zutritt der Luft. Die

Ausbeute beträgt von 1 Theil aufgelösten Kupfers gegen 3 Theile.

Vorgang. Metallisches Kupfer wird von der Salzsäure allein

(bei Abschluss der Luft) nicht angegriffen ; wirkt die Luft mit ein, so

bildet sich durch den Sauerstoff derselben Kupferoxydul irr Cu 2 0,

welches mit 1 M.-G. Chlorwasserstoff: Kupferchloriir und Wasser

erzeugt, von denen das erstere durch Hülfe der übrigen, freien

Salzsäure aufgelöst erhalten wird. Kommt aber das Kupfer mit

einem Gemisch von Salzsäure und Salpetersäure (Königswasser)

in Berührung, so entsteht, unter Entwicklung von salpetriger

Säure (die sich beim Eintritt in die Luft zu braungelben Däm¬

pfen von Untersalpetersäure = N0 4 oxydirt), Kupferchlorid:

2 M.-G. Cu, 2 M.-G. HCl und 1 M.-G. N0 5 bilden:

2 M.-G. CuCl, 2 M.-G. HO und 1 M.-G. N0 5 .

792 Theile Kupfer erfordern also 908 Theile wasserfreie oder

3500 Theile Salzsäure von 1,130 sp. Gew. (worin gegen 26 Proc,

Säure) und 677 Theile wasserfreie oder 2500 Theile Salpetersäure

von 1,20 sp. Gew. (mit 27 Proc. Säure). Die Auflösung erfolgt

schon in der Kälte, und nur gegen das Ende, wenn die meiste

Säure schon absorbirt ist, bedarf es der Unterstützung der Wärme,

damit die Solution mit Kupfer gesättigt werde. Das Abdampfen

muss desshalb gegen das Ende sehr vorsichtig geschehen, weil die
17
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Verbindung in starker Hitze, unter Abgabe von Chlor, in Ku-

pferchloriir verwandelt wird.
Prüfung. Das Kupferchlorid bildet, vorsichtig abgedampft,

eine aus smaragdgrünen Nadeln bestehende Salzniasse, ist ge¬

ruchlos, von zusammenziehend eckelhaft metallischem Geschmack,

saurer Reaction und zerfliesst an der Luft. Wasser, so wie Wein¬

geist lösen es leicht auf. In der Hitze schmilzt es, verliert erst

sein Wassser, dann die Hälfte des Chlors und hinterlässt Ku-

pferchlorür als ein Liquidum, welches beim Erkalten zu einer

gelbbraunen Masse erstarrt. Eine Verunreinigung mit Eisen,

wovon das käufliche Kupfer selten ganz frei ist, erkennt man

durch Schütteln mit Aetzammoniak, wenn keine vollkommen klare

(blaue) Auflösung entsteht, sondern gelbbraune Flocken (Eiscn-

oxydhvdxat) zurückbleiben. Das Kupferchlorid bildet nemlich mit

dem Ammoniak eine leicht lösliche Verbindung von Chlorammo¬

nium und Kupferoxyd-Ammoniak:

1 M.-G. CuCl, 2 M.-G. NH 3 und 1 M.-G. HO bilden:

1 M.-G. IVH 4 C1 + (NH 3 + CuO);

während das aus dem Eisenchlorid geschiedene Eisen als Ox^d-

hydrat permanent niederfällt:

1 M.-G. Fe 2 Cl s , 3M.-G. NH, und 6 M.-G. HO bilden:

3 M.-G. NH 4 C1 und 1 M.-G. Fe, 0, +3H0.

Vuprum öichlovtilum ummoniutum
liquidum.

(Cuprum ammonialo - tnurialicum liquidum, flüssiges Ammo¬
nium-Kupferchlorid.)

Formel: Cu C1 -f- xNH 4 CI -J- xHO.

Bereitung. 1 Theil basisch-kohlensaures Kupfer¬

oxyd (s. Cupruni carbon.) reibe man mit 2 Theil en reinen

Wassers an, setze vorsichtig so lange reine Salzsäure

hinzu, bis alles vollständig aufgelöst worden ist (gegen 2| Theile

Säure von 1,130 sp. Gew. werden hinreichen), füge der Auflö¬

sung 14 Theile Salmiak und so viel destillirtes Wasser

hinzu, dass sie im Ganzen TO Theile beträgt, filtrire nöthigen

Falls und bewahre den fertigen Liquor in einem mit Glasstöpsel
versehenen Glase auf.
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Vorgang. Das basisch-kohlensaure Kupferoxyd löst sich
mit der grössten Leichtigkeit in verdünnter Salzsäure unter Ent¬
wicklung von Kohlensäure und Bildung von Kupferchlorid auf:
1 M.-G. CuO + C0 2 , CuO -f HO und 2 M.-G. HCl bilden:

2 M.-G. CuCl, 1 M.-G. C0 2 und 3 M.-G. HO.
1380 Thcile des Kupfercarbonats erfordern also 908 Theile was¬
serfreie oder 3500 Theile Salzsäure von 1,130 sp. Gew. (worin
gegen 74 Proc. Wasser). Die übrige Manipulation bedarf keiner
Erklärung. Die vorgeschriebene Menge Salmiak entspricht ohn-
gefähr 15 M.-G. auf 1 M.-G. Kupferchlorid.

Prüfung■ Das flüssige Kupferchlorid - Ammonium ist eine
vollkommen klare, schone smaragdgrüne Flüssigkeit, welche das
Lakmuspapier röthet, geruchlos ist, und einen scharfsalzigen,
eckelhaft metallischen Geschmack besitzt. Mit Ammoniak im
Ueberschuss versetzt, färbt sie sich dunkelblau ohne Trübung;
entstehen dadurch bräunliche Flocken, so ist das Präparat eisen¬
haltig (s. Cupr. bichloratum).

Cuprum öicf/aiifttuiu.

(Cnprtim hydroeyanicum. Kupfercyanid, blausaures Kupferoxyd.)

Formel: Cu + C 2 N = CuCy.

Bereitung. Eine beliebige Menge reines Cyankalium
löse man in der zehnfachen Menge dcstillirten Wassers
auf, füge so lange eine Auflösung von schwefelsaurem Ku¬
pferoxyd hinzu, bis eine abfiltrirtc Probe durch fernem Zu¬
satz des Kupfersalzes keine Veränderung mehr erleidet (1 Theil
Cyankalium erfordern 2 Theile Vitriol), bringe den Niederschlag,
nachdem er sich gesetzt hat, auf ein Filter, wasche ihn mitWas-
ser vollständig aus, d. h. so lange, bis das Waschwasser mit
salzsaurem Baryt keine Trübung mehr erleidet, und trockne ihn
in gelinder Wärme.

Mit Vortheil kann man sich, statt des reinen, des eyansau-
res Kali halt igen Cyankaliums (s. Kalium eyanatum) be¬
dienen, denn das eyansaure Kali wird vom schwefelsauren Ku¬
pferoxyd nicht präcipitirt. 3 Theile dieses Salzes bedürfen gegen
4 Theile Vitriol. Der Niederschlag wird, wie dort, mit Wasser
gewaschen und getrocknet.

17 *
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Man erhält von 2 Theilen Kupfervitriol etwas weniger als

1 Theil Niederschlag.
Vorgu/ig. Kommen Cyankalium und schwefelsaures Kupfer-

oxvd in wässriger Lösung zusammen, so tritt der Sauerstoff des

Kupferoxyds an das Kalium, das gebildete Kali an die Schwefel¬

säure, und das Cyan an das Kupfer.

1 M.-G. KCy und 1 M.-G. CuO + SO, -f- 5H0 bilden:

1 M.-G. KÖ + SO,, 1 M.-G. CuCy und 5 M.-G. HO.

819 Theile Cyankalium bedürfen also 1557 Thcile Kupfervitriol.

Man muss desshalb das Kupfersalz zu dem Cyankalium setzen und

nicht umgekehrt verfahren, auch das erstere in geringem Ueber-

schuss anwenden, weil der Niederschlag im Cyankalium auflös-
lich ist.

Das eyansaures Kali haltige Cyankalium besteht aus 7 M.-G.

Cyankalium und 3 M.-G. eyansaurem Kali, und hat die stöchio-
metrische Zahl 8790. 8790 Theile desselben bedürfen 7 M.-G.

oder 10900 Theile Kupfervitriol zur Fällung, und in der über¬

stehenden Flüssigkeit bleibt in diesem Falle, neben dem neu ge¬

bildeten schwefelsauren Kali, auch das eyansaure Kali.
Prüfung. Das Kupfercyanid ist ein griinlich-gelbe's geruch-

und geschmackloses Pulver. In einem Platinlöffel erhitzt, schmilzt

es unter Aufblähen, färbt sich dunkler, und hinterlässt endlich

schwarzes Kupferoxyd (dessen Sauerstoff aus der Luft hinzutrat).

.— Wasser löst davon leise Spuren auf. Mit Salzsäure übergös¬

sen wird es erst weiss, indem sich etwas Cyan ausscheidet und

weisses Kupfercyaniir := Ciu Cy entsteht, durch grössern Zusatz

der Säure löst es sich aber vollständig und farblos auf; wird

diese Auflösung mit Wasser verdünnt, so scheidet sich das Ku¬

pfercyaniir als weisser Niederschlag wieder aus, erhitzt man sie

aber vor der Verdiinnung, so färbt sie sich unter Entwicklung

von Cyan wasserstoffsäure und Bildung von Kupferchlorid grün,

und erleidet dann natürlich keine Trübung mehr durch Was¬

ser. Bleibt beim Schütteln des Präparats mit Salzsäure ein

braunrother Rückstand, so besteht derselbe aus Kupfereisencya-

niir — 2 Cu Cy -f- Fe Cy, und zeigt an, dass das zur Fällung

angewandte Cyankalium oder auch der Kupfervitriol eisenhal¬

tig war. Die Theorie der Bildung des Kupfereisencyanürs ist in

dein Artikel: Aciduin aceticum, nachzulesen.
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Cuprum oocydatum.
(Kupferoxyd.)

Formel: Cu 0.

Bereitung, a) Aus dem basisch-kohlen sauren Ku¬

pferoxyde. Eine beliebige Menge desselben wird in einen

irdenen (hessischen) Schnielztiegel fest eingedrückt, dieser mit

einem Ziegelstein bedeckt, allmählig durch umgelegte Kohlen er¬

hitzt, und \ Stunde lang roth geglüht. Noch vor dem völligen Er¬

kalten des Tiegels nehme man das schwarze lockere Pulver heraus

und bewahre es in einem gut verschlossenen Glase auf. Die Aus¬

beute beträgt von 3 Theilen des angewandten Carbonats 2 Theile.

b) Aus dem salpetersauren Kupferoxyde. Einen irde¬

nen Schnielztiegel erhitze man zum Rothgliihen , trage löffelweise

trockenes salpetersaures Kupferoxyd hinein, jedoch

mit der Vorsicht, dass nicht eher eine neue Portion hinzukommt,

bis das jedesmal statt findende Aufschäumen nachgelassen hat,

lasse, wenn die zur Zersetzung bestimmte Menge Kupfersalz ein¬

getragen ist, den Tiegel noch Ii Stunde lang rothgliihen, und

bringe das schwarze schwere Pulver noch warm in ein gut zu

verschlicssendes Glas. 5 Theile salpetersaures Kupferoxyd geben

gegen 2 Theile Oxyd.
Vorgang, a) Das basisch - kohlensaure Kupferoxyd (Cu 0

-f- C0 2 , Cu 0 -j- HO) verliert durch's Glühen die Kohlensäure

und das Wasser, und hinterlässt reines Kupferoxyd, b) Das

trockene salpetersaure Kupferoxyd lässt gleichfalls seine Säure

fahren, diese zerlegt sich aber, wegen Mangel an Wasser, im

Moniente des Freiwerdens in Untersalpetersäure — N 0 4 und

Sauerstoff, wesshalb die aus dem Tiegel aufsteigenden Dämpfe

nicht farblos, sondern braungelb erscheinen. Das Kupferoxyd

zieht leicht Feuchtigkeit aus der Luft an, es niuss daher noch
warm vor dem Zutritt derselben verschlossen werden.

Prüfung. Das reine Kupferoxyd bildet ein schwarzes Pul¬

ver, welches nach der ersten Vorschrift bereitet leicht und locker,

nach der zweiten aber schwer und compakt ist. Es besitzt we¬

der Geruch noch Geschmack. In Säuren löst es sich leicht auf,

und bildet grüne oder blaue Lösungen, welche durch überschüs¬

siges Ammoniak tief blau, aber nicht getrübt werden; durch we¬

nig Ammoniak entsteht wohl eine (grünliche) Trübung, diese

verschwindet aber sogleich wieder durch einen grössern Zusatz
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von Ammoniak. Die Theorie dieses Verhaltens gegen Ammoniak
ist im Allgemeinen, dass das Kupferoxyd seine Säure an das
Ammoniak abgibt, wodurch ein Ammoniaksalz entsteht, welches
mit dem Kupferoxyd verbunden anfangs niederfällt, aber durch
mehr Ammoniak wiedec aufgelöst wird, indem letzteres noch an
den Niederschlag tritt. Z. 13.

1 M.-G. CuO + NO, und 1 M.-G. N H 5 bilden:
1 M.-G. NH, 4" CuO -|- N0 5 als grünen Niederschlag,

und dieser mit 1 M.-G. NH, und 1 M.-G. HO:
1 M.-G. N.H,0 + N0 5 , NH, + CuO.

Bleibt bei der Behandlung der Kupferoxyd -Auflösung mit über¬
schüssigem Ammoniak ein brauner flockiger Rückstand, so ent¬
hält das Präparat Eisenoxyd.

Vuprum oxfßdaltim uceticum.
CAerugo depurala seu crytlallisala. Neutrales essigsaures

Kupferoxyd, gereinigter oder kryslaliisirter Grünspan.J

Formel: CuO -f- A -|- HO.

Bereitung. 1 Theil käuflichen Grünspan reibe man
mit 6 Theilen d estiHirten Wassers an, erhitze das Ge¬
inenge in einer porcellanenen Schaale, setze unter beständigem
Umrühren so lange concentrirte Essigsäure hinzu, bis
vollständige Auflösung erfolgt ist (1 Theil Säure von 1 ,015 spec.
Gew. wird dazu ausreichen), filtrire noch heiss, und stelle das
Filtrat an einen kühlen Ort zum Krystallisiren. Die nach mehre¬
ren Tagen ausgeschiedenen Krystalle befreie man von der über¬
stehenden Lauge, und verdunste diese so oft, als noch Salz daraus
anschiesst. Sämmtliche Krystalle lasse man, auf Druckpapier
ausgebreitet, an der Luft bei gewöhnlicher Temperatur trocknen,
und bewahre sie in einem verschlossenen Gcfässe auf. Sie wer¬
den etwas mehr wiegen, als der in Arbeit genommene Grün¬
span betrug.

Vorgang. Der Grünspan ist basisch-essigsaures Kupferoxyd
und hat die Zusammensetzung: 2 CuO + A 6 H 0. Er be¬
darf, um in neutrales, vollkommen in Wasser lösliches Kupfer¬
salz verwandelt zu werden, noch 1 M.-G. Essigsäure, und lie¬
fert dann|2 M.-G. neutrales Salz.



Cuprum oxydatum caibonicum basicum. 26»

1 M.-G. 2 CuO + A + 6 HO und 1 M.-G. A bilden:

2 M.-G. CuO -J- A~ + 110 und 4 M.-G. HO.

2304 Theile Grünspan erfordern, genau genommen, nur

1800 Theile Essigsäure von 1,045 spec. Gewicht (worin 61 pCt.

Wasser); ein kleiner Ucberschuss an Säure ist aber notlnrendig,

weil sonst nicht aller Grünspan aufgelöst wird. Die dem Grün¬

span mechanisch beigemengten Körper, als Weiutrester, Holz
u. s. w. bleiben beim Filtriren zurück.

Prüfung. Das neutrale essigsaure Kupferoxyd bildet dun¬

kelgrüne rhombische Säulen, welche schwach nach Essigsäure
riechen und ekelhaft metallisch schmecken. An der Luft verwit¬

tern sie etwas und beschlagen sich mit einem hellgrünlichcn Pul¬

ver. Wasser löst bei gewöhnlicher Temperatur t \, und beim

Kochen j des Salzes auf; in Weingeist löst es sich gleichfalls,
aber etwas schwerer. In kohlensaurem Ammoniak muss es sich

auch vollkommen klar aullösen.

Vuprum oacydalum carbonicum
basicum.

(Musisch kohlensaures Kupferoxyd.)

Formel: 2 Cu0 + C0 2 + H0 = Cu0 + CO,, 110 + CO,.

Bereitung. 1 Theil Kupfervitriol löse man in lOTIi.

r einen Wassers auf, setze solange eine Auflösung von koh¬

lensaurem Natron in der dreifachen Menge Massers hinzu,

als dadurch ein Niederschlag entsteht (man bedarf etwas über

1 Th. krystallisirte Soda) , befreie denselben durch Abscfzen-

lassen und Dekantiren von dem grössten Theile der anhängenden

Salzlauge, bringe ihn dann auf ein Filter, wasche ihn vollständig

mit M asser aus , und trockne ihn in gelinder Wärme. Die Aus¬

beute beträgt ohngefähr Theil.

Vorgang. Kommt eine Auflösung von schwefelsaurem Ku¬

pferoxyd mit einer Auflösung von kohlensaurem Natron zusam¬

men, so geht die Kohlensäure an das Kupferoxyd, und die Schwe¬

felsäure an das Natron. Das Kupferoxyd ist aber nicht im

Stande, ein ihm gleiches Aequivalent Kohlensäure dauernd zu

binden, sondern es entbindet sich die Hälfte der Kohlensäure und

basisches kohlensaures Kupferoxyd fällt zu Boden.
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2 M.-G. CuO + SO, + 5 HO und 2 M.-G. NaO + C0 2

+ 10 H 0 bilden:

1 M.-G. 2 CuO + C0 2 + HO, 2 M.-G. NaO + S0 3 ,

1 M.-G. C0 2 und 29 M.-G. HO-

3114 Theile Kupfervitriol erfordern also 3572 Theile Soda,

und sollten eigentlich 1780 Theile, oder über die Hälfte vom

Gewicht des Vitriols, Niederschlag geben; allein man bekommt

kaum die Hälfte, weil ein kleiner Thcil des Präcipitats in der

überstehenden Lauge aufgelöst bleibt, und beim Auswaschen ver¬

loren geht.

Prüfung. Das basisch kohlensaure Kupferoxyd ist ein an¬

genehm hellgrünes, lockeres, geruch- und geschmackloses Pulver,

welches in Säuren unter Brausen, auch in Aetzammoniak leicht

löslich ist. In der Glühhitze hinterlässt es reines Kupferoxyd.

Das damit gekochte Wasser darf durch Chlorbarvum keine Trü¬

bung erleiden, gegentheils hinge ihm noch schwefelsaures

Natron an. Eine etwaige Verunreinigung mit Eisenoxyd

erkennt man, wie beim reinen Kupferoxyd, durch den bei Be¬

handlung mit Aetzammoniak bleibenden braunen Bückstand. Hatte

man den gemeinen käuflichen Kupfervitriol angewendet, so kann

auch Zink ox yd zugegen seyn. Um hierüber zu entscheiden,

löse man etwas von dem Pulver in Salpetersäure auf, versetze

die Auflösung mit einem Ueberschuss von Aetzkalilauge, filtrire und

tröpfele zu dem Filtrate Schwefelammonium; erfolgt dadurch ein

weisser Niederschlag, so ist Zinkoxjd vorhanden. Kupfer- und

Eisenoxyd werden nemlich aus der Salpetersäuren Auflösung durch

ätzendes Kali vollständig niedergeschlagen, das Zinkoxyd aber

im Ueberschuss des Kalis wieder aufgelöst; aus dieser alkali¬

schen Lösung präcipitirt Schwefelammonium das Zink als Schwe¬

felzink weiss, während Schwefelkalium und freies Ammoniak

entstehen, welche letztern beiden nicht auflösend auf das Schwe-
felzink wirken.

Cuprum oücfßdatum nitricum.
(Sulpet ersaures Kupferoxyd.)

Formel des eingetrockneten: CuO -f- NO ä .

Formel des krystallisirten : CuO -j- NO s -j- 3 HO.

Bereitung. Eine beliebige Menge reine Salpetersäure

von 1,20 spec. Gewicht schütte man in einen geräumigen Glas-
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kolben, setze so lange zerkleinertes metallisches Kupfer
(oder auch Kupferhammerschlag) hinzu, bis das Metall
nicht mehr merklich angegriffen wird (8 Theile Säure von der
angegebenen Stärke nehmen 1 Thcil Metall, 7 Theile Säure 1 Th.
Hammerschlag auf), setze dann den Kolben ins Sandbad, um die
zuletzt eingetragene Portion aufzulösen, reinige erforderlichen
Falles die Solution durch Absetzenlassen , Dekantiren und Filtri-
ren , und rauche sie in einer porcellanenen Schaale unter bestän¬
digem Umrühren, anfangs über freiem Feuer, gegen das Ende
aber, wenn die Masse breiartig wird, im Sandbade vorsichtig
zur Trockne ab. Das trockne kristallinische Pulver verwahre
man sogleich in einem gut zu verschliessenden Glase vor dem
Zutritt der Luft.

Soll das Salz in Krystallen gewonnen werden, so löse
man das Pulver in seinem halben Gewichte reinen Was¬
sers in der Wärme auf, und verdunste langsam im Sand- oder
Wasserbade. Die in der Kälte ausgeschiedenen Krystalle müssen
schnell zwischen Papier getrocknet und ebenfalls vor dem Zutritt
der Luft verwahrt werden.

1 Tlieil Metall liefert 3 Theile trockncs und nahe an 4 Theile
krystallisirtes Salz. Von 1 Theil Kupferhammerschlag bekommt
man etwas weniger.

Vorgang. Kommt metallisches Kupfer mit Salpetersäure
zusammen, so wird es schon in der Kälte lebhaft angegriffen
und aufgelöst. 1 M.-G. Salpetersäure giebt 3 M.-G. Sauerstoff
an 3 M.-G. Kupfer ab, das gebildete Kupferoxyd vereinigt sich
mit 3 M.-G. Salpetersäure zu salpetersaurem Kupferoxyd, und
die der 3 M.-G. Sauerstoff beraubte Salpetersäure entweicht als
Stickoxyd = NO, ; das letztere aber nimmt, sowie es an die
Luft tritt, noch 2 M.-G. Sauerstoff auf, und bildet braungelbe
Dämpfe von Untersalpetersäure := N 0 + .

3 M.-G. Cu und 4 M.-G. N0 5 bilden:
3 M.-G. Cu0 -f N0 5 und 1 M.-G. NO,,

und dieses mit 2 M.-G. 0: N 0 4 .
1188 Theile Kupfer bedürfen also 2708 Th. wasserfreie Salpeter¬
säure oder 10,000 Theile von 1,20 spec. Gew icht (worin 27 pCt.
wasserfreie Säure). •— Bedient man sich des Kupferhammerschlags,
so kann man etwas Säure ersparen, denn derselbe ist der Haupt¬
sache nach Kupferoxydul. Es werden dann aus

3 M.-G. Cu, 0 und 7 M.-G. NO s gebildet:
6 M.-G. CuO +NO s und 1 M.-G. N 0^.
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Oder: 2676 Theile Oxydul bedürfen 4739 Theile wasserfreie Sal¬

petersäure u. s. w.

Das Abrauchen des Salzes zur Trockne muss gegen das Ende

mit grosser Vorsieht geschehen, weil die Verbindung der Sal¬

petersäure mit dem Kupferoxyd keine sehr feste ist und sich

schon im Sandbade in freie Säure und basisches Salz zerlegen

kann, wenn nicht durch beständiges Umrühren die zu grosse Er¬

hitzung einzelner Parthicn des Salzes verhindert wird.

Prüfung- Das salpetersaure Knpferoxyd bildet entweder ein
blassblaues kristallinisches Pulver oder rein blaue rhombische

Säulen, riecht scliwach nach Salpetersäure, schmeckt stechend und

eckelhaft metallisch, und reagirt stark sauer. An der Luft zerfliesst

es; Wasser, sowie Weingeist lösen es leicht auf. Im Platinlöffel

erhitzt, schmilzt es unter Entbindung von Wasser und Salpeter¬

säure, und hinterlässt ein hellgrünes basisches Salz = 5 CuO

-J- NO s , welches durch weiteres Erhitzen reines Kupferoxyd

hinterlässt. Eisen oxyd, womit es (vom Kupfer her) meistens

verunreinigt ist, erkennt man wie beim vorigen Präparate.

Vuprum oocytUUum sulplt wrtcum.
(Vitriolum caeruleum. Sc/twefelsuures Knpferoxyd, Blauer

Vitriol.)

Formel: CuO -J-SO, -f- 5 HO.

Bereitung. In einen gläsernen Kolben wiege man: 2 Theile

zerkleinertes metallisches Kupfer, Th. conc.

Schwefelsäure, 12 Th. Wasser und 4 T h. Salpetersäure

von 1,20 spcc. Gewicht, stelle ihn ins Sandbad, digerire so lange

bei gelinder, zuletzt bis zum Kochen zu verstärkender Wärme,

als noch eine Einwirkung auf das Kupfer wahrzunehmen ist, fil-
trire hierauf und stelle das Filtrat an einen kühlen Ort. Das

nach mehrtägigem Stehen ausgeschiedene Salz sammle man,

verdunste die Mutterlauge noch so oft, als etwas daraus anschicsst,

und lasse sämmtliche Krystalle auf Druckpapier ausgebreitet an

der Luft austrocknen. Die Ausbeute an Vitriol beträgt von

2 Theilcn Kupfer über 7 Theile.

Auch hier kann man sieh, statt des metallischen Kupfers,

mit\ortheil des Kupferhammerschlags bedienen; das Wen-
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genverhältniss bleibt, mit Ausnahme der Salpetersäure, von der

man dann nur 2 Theile braucht, dasselbe.

Vorgang. Metallisches Kupfer wird von der verdünnten

Schwefelsäure selbst in der Wärme fast gar nicht angegriffen;

setzt man aber so viel Salpetersäure hinzu, dass es sich oxydi-

ron kann, so erfolgt die Auflösung ziemlich leicht. Die auf

Stickoxyd reducirte Salpetersäure entweicht; das Gas zieht aber

an der Luft sogleich wieder Sauerstoff an und bildet braungelbe

Dämpfe von Untersalpetersäure.

3M.-G. Cu, 3 M.-G. SO, und 1 M.-G. NO s bilden:

3 M.-G. CuO -f S0 5 und 1 M.-G. N0 2 .

1188 Theile Kupfer erfordern mithin 1839 Th. Schwefelsäure-

Hydrat und 2500 Th. Salpetersäure von 1,20 spec. Gewicht (mit

27 pCt. wasserfreier Säure). Die übrige Behandlung bedarf kei¬

ner Erklärung. — Bedient man sich des Kupferhammerschlags,

so bedarf man nur halb so viel Salpetersäure, weil derselbe der

Hauptsache nach Oxydul = Cu,0 ist, welches schon die Hälfte

des zum Oxyd nöthigen Sauerstoffs enthält.

Gewöhnlich stellt man den Kupfervitriol im Kleinen auf die

Weise dar, dass man Kupfer mit conc. Schwefelsäure kocht. Ein

Theil Schwefelsäure giebt dabei 1 M.-G. Sauerstoff an das Kupfer

ab und entweicht als schweflige Säure, während das gebildete

Kupferoxyd sich mit dem andern Theile Schwefelsäure vereinigt.

1 M.-G. Cu und 2 M.-G. SO, bilden:

1 M.-G. CuO + SO, und 1 M.-G. S0 2 .

396 Theile Kupfer erfordern also 1226 Th. conc. Schwefelsäure.

Die Erfahrung lehrt aber, dass diese Quantität Säure nicht aus¬

reicht, weil während des Kochens auch eine Portion Säure un-

zersetzt entweicht; und selbst bei einem grossen Ueberschuss an

Säure findet man im Rückstände neben dem gebildeten schwefel¬

sauren Kupferoxyd noch freies, mehr oder weniger oxydirtes

Kupfer. Dieses Verfahren zur Darstellung des Kupfervitriols

kann daher nicht unbedingt und nur in dem Falle empfohlen

werden, wenn die entweichende schweflige Säure irgend eine

nützliche Verwendung, z.B. zum Bleichen der Schwämme u.s.w.,

gestattet.

Prüfung. Das schwefelsaure Kupferoxyd bildet lasurblaue,

durchsichtige, schief rhomboidische Krystalle, ist geruchlos und
besitzt einen zusammenziehenden eckelhaft metallischen Geschmack.

An der Luft beschlägt es nach und nach, durch Entweichen von

etwas Wasser, weiss. In der IJitze schmilzt es, verliert erst

sein Wasser und hinterlässt einen fast weissen Rückstand, welcher
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im Glühen auch die Säure verliert lind schwarzes Oxyd bildet.

Es löst sich in 3| Th. kalten und in gleichen Theilen kochenden

"Wassers, nicht in Weingeist, auf; die Lösung reagirt sauer.

Der gemeine (käufliche), aus Kupferkiesen bereitete Yitriol ent¬

hält mehrere Verunreinigungen, vorzüglich Eisenoxyd und

Zinkoxyd, welche auf die bei Cuprum carbonicum angegebene
Weise erkannt werden.

Cuprum oacydtilum sulphuricum
ammoniatum.

(Cupriim snlphurico - ammoniatum, Cuprum ammoniacale.

Schwefelsaures Kupferoxyd- Ammoniak.)

Formel: (NH 4 0 + SO,) + (NH, + CuO).

Bereitung. Eine beliebige Menge s chw e f e 1 sa u r e s Ku-

pferoxyd reibe man in einem porcellanenen Mörser fein und

setze so lange ätzenden Amnioniakliquor hinzu, bis das

Salz vollkommen aufgelöst ist. 1 Theil Vitriol bedarf gegen

3 Theile Ammoniak von 0,960 spec. Gewicht. Die Solution giesse

man in einen gläsernen Cylinder, in welchem sich ihr doppel¬

tes Gewicht Weingeist von 80g befindet, mische die Flüs¬

sigkeiten gut durcheinander, lasse das dadurch gebildete blaue

kristallinische Pulver gut absetzen, sammle es auf einem leinenen

Seihetuch, presse die anhängende Flüssigkeit ab, breite das Salz

auf vielfach zusammengelegtem Druckpapier aus, behandle es

unter öfterer Erneuerung des Papiers so lange auf diese Weise,

bis es völlig trocken geworden ist und bewahre es in einem gut

verschlossenen Glase auf. Die Ausbeute beträgt fast ebenso viel

als der in Arbeit genommene Vitriol wog. — Wünscht man die

Verbindung in grossen Krystallcn zu haben, so giesse man zuerst

die ammoniakalische Solution in den Glascylinder, dann den Wein¬

geist mit der Vorsicht darauf, dass beide Flüssigkeiten sich nicht

vermischen, und lasse den Cylinder, mit Blase verbunden, meh¬

rere Wochen lang an einem kühlen Orte stehen. Hierauf mische

man alles wohl durcheinander, und sammle das Salz, wie vorhin

angegeben wurde.

Vorgang. Uni den bei der Einwirkung des Ammoniaks auf

das schwefelsaure Kupferoxyd stattfindenden Process besser über¬

sehen zu können, denke man sich das Salz in Wasser aufgelöst.

W ird zu dieser Auflösung Ammoniak getröpfelt, so entsteht ein
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grünlicher Niederschlag, der aber durch einen grössern Zusatz
von Ammoniak mit der grössten Leichtigkeit zu einer dunkel
lasurblauen Flüssigkeit aufgelöst wird. Der grüne Niederschlag
bildet sich auf die Weise, dass zu 1 M.-G. wasserfreiem schwe¬
felsaurem Kupferoxyd 1 M.-G. Ammoniak tritt; derselbe ist also
zusammengesetzt aus: NH, -j- CuO -f- S0 3 . Beim Auflösen in
Ammoniak bindet er noch 1 M.-G. desselben und 1 M.-G. Wasser,
und kann dann als eine Verbindung von schwefelsaurem Ammo¬
niumoxyd und Kupferoxyd-Ammoniak —

(\ t H 4 0 + SO s ) + (NH 5 + CuO)
betrachtet werden. Gemäss seinem Verhalten in der Wärme (es
hinterbleibt nemlich, wenn die Hitze nicht zu stark war, neutra¬
les schwefelsaures Kupferoxyd) könnte man den Körper auch als
eine Verbindung von 2 M.-G. Ammoniak, 1 M.-G. schwefelsau¬
rem Kupferoxyd und 1 M.-G. Wasser =

2 NH 3 + (Cu + S0 3 ) + HO
ansehen. Man bedarf also, um diesen Körper zu erzeugen, 1 M.-G.
schwefelsaures Kupferoxyd oder 1557 Theile krystallisirten Ku¬
pfervitriol (Cu 0 -j- S O, + 5 H 0} und 2 M.-G. Ammoniak
oder <1458 Theile Ammoniakliquor von 0,960 spec. Gew. (worin
gegen 10 Procente wasserfreies Ammoniak enthalten sind). Durch
Abdampfen lässt sich die Verbindung nicht gewinnen , weil sie
sich dabei zersetzt und 1 M.-G. Ammoniak wieder verliert; man
muss sich daher zur Entziehung des M assers eines andern Mit¬
tels bedienen, und hiezu eignet sich der Weingeist am besten.
In der überstehenden Flüssigkeit bleiben dann nur noch Spuren
der Verbindung aufgelöst. Wird der Weingeist schnell hiuzuge-
mischt, so fällt das Salz als krystallinisches Pulver nieder;
schichtet man ihn aber über die blaue Solution, so entzieht er
dieser das Wasser langsam, und das Salz schiesst in langen
plattgedrückten Prismen an. Wegen seiner leichten Zersetzbar-
keit an der Luft muss es (ohne Anwendung von Wärme) so
schnell als möglich getrocknet und in einem verschlossenen Glase
aufbewahrt werden.

Aus der geistigen Flüssigkeit lässt sich, nach vorheriger
Uebersättigung des Ammoniaks mit Schwefelsäure, der Weingeist
durch Destillation wieder gewinnen.

Prüfung. Das schwefelsaure Kupferoxyd-Ammoniak bildet
entweder ein lasurblaues krystallinisches Pulver oder ebenso ge¬
färbte lange plattgedrückte Prismen und Nadeln, riecht nach Am¬
moniak und besitzt einen ammoniakalischen, eckelhaft metallischen
Geschmack. In \\ Theilen kalten Wassers muss es sich voll-
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ständig auflösen; setzt man zu dieser Auflösung viel Wasser, so

zerlegt sie sich, und lässt ein blassblaues Pulver fallen, welches

weniger Ammoniak enthält. Dieselbe Veränderung erleidet das

Präparat anfangs an der Luft; bleibt es aber längere Zeit der

Luft ausgesetzt, so giebt es ein ganzes M.-G. Ammoniak (und

1 M.-G. Wasser) ab, und hinterlässt den schon oben erwähnten

grünen Körper: NH S -f- CuO -f- S0 5 . Wird dieser letztere

vorsichtig erhitzt, so entweicht auch das zweite M.-G. Ammoniak

und im Rückstände bleibt ein weisses Pulver, neutrales schwefel¬

saures Kupferoxyd. Aus dem Angeführten lässt sich die Güte

des Präparats leicht beurtheilen.

Cuprum oocydulatum.

(Kupferoxydul.)

Formel: Cu 2 0.

Bereitung, a) Auf trocknem Wege. In einem irdenen

Schmelztiegel, welcher bis zum Rothglühen erhitzt worden ist,

stelle man senkrecht neben einander, doch nicht zu dicht bei¬

sammen, eine Anzahl etwa 2 Zoll in Quadrat haltende, nicht zu

dünne Kupferbleche, nehme sie nach etwa 10 Minuten heraus,

entferne die auf beiden Seiten gebildete, beim Erkalten leicht

abspringende graue Kruste, nötigenfalls mit Hülfe eines Mes¬

sers, stelle die Bleche wieder, eins nach dem andern, in den

glühenden Tiegel, nehme nach 5—10 Minuten langem Glühen die

neue entstandene graue Kruste abermals ab, und wiederhole diese

Operation so oft, bis die Bleche dünn wie Papier geworden sind,

und ohne Gefahr, metallisches Kupfer abzulösen, nicht mehr ab¬

gekratzt werden können. Die erhaltenen grauröthlichen Blättchen

zerreibe man zum feinen Pulver, und bewahre dieses in einem
verschlossenen Gefässe auf.

b) Auf nassem Wege. 1 Thcil Kupfervitriol und

1 Theil Milchzucker löse man zusammen in einer porcella-

nenen Schaale in 10 Theilen Wasser auf, füge der (kalten) Lö¬

sung so lange A etz kalila-fig e hinzu, bis der anfangs ent¬

standene grünliche Niederschlag sich vollständig wieder aufgelöst

hat (3 Theile Lauge von 1,333 spec. Gew. werden dazu aus¬

reichen), setze die Schaale ins Wasserbad, und erwärme unter

beständigem Umrühren. Die dunkelblaue klare Flüssigkeit nimmt,

noch ehe das Wasser kocht, einen Stich ins Graugrünliche an,
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fängt dabei an sich zu trüben , die Farbe der Trübung geht bald

in's Jiraune über, wird immer heller, endlich fast zinnoberrot]!,

und wenn dieser Moment eingetreten ist, entferne man die Schaale

sogleich aus dem Wasserbade, trenne den Niederschlag von der

überstehenden gelben Flüssigkeit, wasche und trockne ihn. —

Wird das Erhitzen noch weiter fortgesetzt, so geht der hcllrothe

(amorphe) Niederschlag in den kristallinischen Zustand über und

nimmt eine dunkel-karmoisinrothe Farbe an. Länger als bis zu

diesem Zeitpunkte darf aber die Schaale, ohne Nachtheil für das

Präparat, in keinem Falle erhitzt werden, weil sich sonst das¬

selbe theilweise höher oxydirt und ein schwärzliches Ansehen
annimmt.

Von 7 Theilen krvstallisirtem schwefelsaurem Ivupferox^d

erhält man 2 Theile Kupferoxydul.

J'orga/ig. a) Wird metallisches Kupfer bei Zutrift der Luft

geglüht, so zieht es den Sauerstoff derselben an und verwandelt

sich zunächst in Kupferoxy dul; die äusserste Schicht des letztern

überzieht sich aber sogleich mit einer feinen Lage Oxyd, welche

das darunter liegende Oxydul vor der weitern Einwirkung des
Sauerstoffs schützt. Der mit Sauerstoff verbundene Antheil des

Kupfers lässt sich leicht von dem Metall ablösen, und bildet kry-

stallinische Ulättchen, die zerrieben ein grau - karinoisinrothes

glänzendes Pulver darstellen. Wird das Metall zu wiederholten

Malen auf dieselbe Weise behandelt, so erhält mau in kurzer

Zeit eine bedeutende Menge Oxydul, welches freilich nicht ganz

frei von Oxyd , aber zu technischen Zwecken, z. B. zur Rothfär¬

bung des Glases sehr gut geeignet ist. Der Gehalt an Oxyd be¬

trägt darin nach meinen Versuchen etwa 5'c .

b) Wenn zu einer Auflösung von schwefelsaurem Kupferoxyd

ätzendes Kali gesetzt wird, so entsteht anfangs ein hellgrüner

Niederschlag von basisch - schwefelsaurem Kupferoxyd, indem 2

M.-G. Kali von 3 M.-G. des Kupfersalzes 2 M.-G. Säure auf¬

nehmen und 2 M.-G. neutrales schwefelsaures Kali bilden.

2 M.-G. KO und 3 M.-G. CuO + SO, + 5HO bilden:

2 M.-G. KO + SO s , 1 M.-G.3 Cu0 + SO s + 3H 0 u. 12M.-G. H 0.

Durch weitern Zusatz von Kali zerlegt sich aber auch das ba¬

sisch-schwefelsaure Kupferoxyd in hellblaues Kupferoxydhydrat

und freie Schwefelsäure, welche letztere ebenfalls an das Kali

tritt, während das Kupferoxydhydrat, selbst bei Anwendung eines

grossen Ucherschusses von Kali, ungelöst bleibt.

1 M.-G. KO und 1 M.-G. 3Cu0 + S0 3 +3H0 bilden:

1 M.-G. KO + S0 3 und 3 M.-G. CuO + HO.
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Enthält aber die Auflösung eine gewisse Quantität Milchzucker,
so bildet sich kein permanenter Niederschlag von Kupferoxydhy-
drat, sondern dieses löst sich in überschüssiger Kalilauge mit
der grössten Leichtigkeit zu einer tiefblauen Flüssigkeit vollstän¬
dig auf, und bildet gleichsam ein kupfersaures Kali. 3 M.-G.
Kupferoxydhydrat erfordern zu diesem Zwecke 3 M.-G. Kali und
etwa 2J M.-G. krystaliisirten Milchzucker (C, 0 H S 0 3 -j-2HO).

Im Ganzen bedarf man also: 3 M.-G. Kupfervitriol — 4671
Theile, 2£ M.-G. Milchzucker r= 4700 Theile und 6 M.-G. was¬
serfreies Kali = 3540 Theile oder 13,615 Theile Aetzkalilauge
von 1,333 sp. Gew. (worin gegen 26 Proe. wasserfreies Kali).
Die letztere* muss indessen immer in geringem Ueberschusse ge¬
nommen werden,- und so zeigt sich denn das im Eingange an¬
gegebene Verhältniss von Kupfervitriol, Milchzucker und Kali¬
lauge als das richtigste.

Die Verbindung des Kupferoxyds mit dem Kali zerlegt sich
in der Wärme durch die Mitwirkung des Milchzuckers; das
Kupferoxyd giebt die Hälfte seines Sauerstoffs an die Elemente
des Milchzuckers und wird zu Kupferoxydul, welches im was¬
serfreien Zustande herausfällt. Die Ileaction erfolgt ganz ruhig,
ohne Schäumen oder Aufbrausen. In der überstehenden Flüssig¬
keit, welche unmittelbar nach der Präcipitation farblos erscheint,
aber gleich darauf gelb wird, bleibt keine Spur Kupfer aufge-

, löst. Das wesentlichste aus der A creinigung des vom Kupfer-
' oxyde abgeschiedenen Sauerstoffs mit dem Milchzucker hervorge¬

hende Produkt ist Ameisensäure, ganz so, wie dieselbe bei der
Einwirkung des Braunsteins auf den Zucker entsteht (s. Acid.
formic.).

Prüfung. Das reine Kupferoxydul bildet entweder (im amor¬
phen Zustande) ein heilkupferrothes, fast mennigrothes, oder (im
krystallinischen Zustande) ein dunkelkarmoisinrothes, geruch- und
geschmackloses Pulver. Mit Salzsäure übergössen nimmt es so¬
gleich eine weisse Farbe an, und löst sich beim Erwärmen leicht
zu einer blassgrünen Flüssigkeit auf; die weisse Färbung beruht
auf der sofortigen Bildung von Kupferchloriir:

1 M.-G. Cu 2 0 und 1 M.-G. H C1 bilden :
1 M.-G. Cu 2 Cl und 1 M.-G. HO,

welches sich eigentlich farblos auflösen sollte; allein die Neigung
des Chlorürs, in Chlorid überzugehen, ist so gross, dass sich
auf Kosten der überschüssigen Salzsäure sogleich eine Portion
des letztern erzeugt, welches der Auflösung ein grünliches An¬
sehen giebt. Besitzt das Präparat eine schmutzige, in's Graue
oder Schwärzliche spielende Farbe, so enthält es Oxyd.



Ferrum bromatum.

Ferrum bromatum,
(Ferrum hydrobromicum. Einfach Bromeiten, Eisenbromiir.)

Forniel: FeBr -f- 2HO.

Bereitung. In einen Glaskolbon gebe man 2 Theile Brom,
2 Thcile Wasser und nach und nach in kleinen Portionen un¬
ter beständigem Umschütteln 1 Theil gepulvertes Eisen.
Wenn keine Einwirkung mehr statt findet, was man daran er¬
kennt, dass die braune Farbe der Flüssigkeit in eine blassgrüne
übergegangen ist, filtrire man von dem überschüssig zugesetzten
Eisen und der aus dem aufgelösten Eisen abgeschiedenen Kohle,
verdunste das Filtrat in einer blanken eisernen Schaale unter be¬
ständigem Umrühren auf dem Sandbade zur Trockne, und thue
das Salz schnell in ein gut zu verschliessendes Glas. Sein Ge¬
wicht wird 3 bis 3^ Theile betragen.

Vorgang. Brom vereinigt sich direkt mit dem Eisen; die
Gegenwart von Wasser (welches auf dem Brom schwimmt) ver¬
hindert, dass während der Reaction, welche immer mit Entwick¬
lung von Wärme verbunden ist, viel Brom entweicht, und damit
die Einwirkung nicht zu stürmisch erfolge, wird das Eisen nach
und nach hinzugesetzt.

1 M.-G. Br. und 1 M.-G. Fe bilden:
1 M.-G. Fe Br.

9T8 Theile Brom bedürfen also nur 339 Thcile Eisen; ein Ueber-
schuss des letztern schadet nicht. Die Solution zieht mit grösster
Begierde Sauerstoff aus der Luft an, welcher an eine Portion
Eisen tritt und Eisenoxyd bildet; das dadurch ausgeschiedene
Brom geht an einen andern Theil Eisenbrömiir und bildet Eisen-
bromid. Der genaue Vorgang dabei ist ohne Zweifel ganz der¬
selbe wie beim Eisenchlorür, aber noch nicht näher untersucht
worden.

Durch möglichst rasches Verdunsten und durch Anwendung
einer eisernen Abdampfschaale lässt sich diese Zersetzung, wenn
auch nicht ganz verhindern, doch wenigstens auf einen kleinen
Theil beschränken. Wenn die Masse anfängt, dicklich zu wer¬
den, muss man sie öfters vom Feuer nehmen, um zu versuchen,
ob sie nicht während des Erkaltens erhärtet, und, wenn dieser
Zeitpunkt eingetreten ist, sogleich in ein Glas verschliessen.

Prüfung. Das zur Trockne verdunstete (noch 2 M.-G. Was¬
ser enthaltende) Eisenbromiir bildet ein grauweisses oder griin-
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2?i Ferrum chloratum.

lichgelbes kristallinisches Pulver, ist geruchlos, und schmeckt

anfangs stechend salzig, hinterher siisslich zusammenziehend. An

der Luft zerfliesst es und oxydirt sich (s. oben). In Wasser und

Weingeist löst es sich leicht auf, mit Zurücklassung des durch

den Einfluss der Luft entstandenen Oxydes; die Auflösungen rca-

giren sauer. In seinen physikalischen und chemischen Eigenschaf¬

ten gleicht es am meisten dem Eisenchlorür. Von diesem

unterscheidet es sich-dadurch, dass, nachdem man das Eisen

durch Aetzkalilauge herauspraeipitirt hat, die überstehende Flüs¬

sigkeit (das Bromkalium) auf Zusatz von Chlorwasser eine röth-

liche Farbe annimmt, während beim Eisenchlorür die überstehende

Flüssigkeit höchstens blassgelblich - griin , wie verdünntes Chlor¬

wasser, wird. Das Chlor trennt neinlich vom Bromkalium das

Brom , tritt an dessen Stelle , und das in Freiheit gesetzte Brom

bleibt als solches aufgelöst. Eine Beimischung von Eisen¬

chlorür lässt sich jedoch, wie leicht einzusehen, auf diese Weise

nicht erkennen; für einen solchen Fall verweise ich auf den Ar¬

tikel: Hydrargyriim broinatuni.

iFerrum chloratum.

(Ferrum muriulicum oxydulalnm. Eisenchlorür, snlzsaures

Eisenoxydul.)

Formel des eingetrockneten: FeCl + 2HO.

Formel des krystallisirten : FeCl -j- 4 H0.

Bereitung. In einen geräumigen Glaskolben wiege man 4

Theile Salzsäure von 1,130 spec. Gew., setze nach und

nach 1 Theil zerkleinertes Eisen (Feil- oder Drehspähne)

hinzu, stelle, wenn die erste heftige Einwirkung vorüber ist, den

Kolben in's Sandbad, digerire so lange, bis keine Gasentwick¬

lung mehr stattfindet, und filtrire. Die klare hellgrüne Lösung

verdampfe man, nach Hinzufügung von } Theil Salzsäure,

in einer porcellanenen Schaale unter beständigem Umrühren anfangs

über freiem Feuer, sobald aber die Masse dicklich wird, im

Sandbade bei gelinder Wärme zur Trockne, und bringe das kry-

stallinische Pulver noch warm in ein gut zu verschliessendes Glafi.

Es wird 2| Theile wiegen.
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